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"Der Crt, den eine Epoche 
im GeschichtsprozeB ein- 
nimmt, ist aus der Analyse 
ihrer unscheinbaren Ober- 
flàchenàuBerungen schla- 
gender zu bestimmen als 
aus den Urteilen der Epo­
che iiber sich selbst."

'ìSiegfried Kracauer

1) Die drei Karrieren Albert Speers

Als 1978 die Architektur-Arbeiten Albert Speers 
so prasentiert wurden, als gelte es.nur einen 
bedeutenden Architekten zu ehren, anstatt zur 
Auseinandersetzung mit der NS-Vergangenheit her- 
auszufordern, wurden die Dakumente der ersten 
groBen Karriere Speers als "Hitlers Architekt" 
(Speer) erstmals wieder zuganglich gemacht. 
Unerwahnt blieben in dieser scheinbar rein kunst- 
historischen Presentation sowohl der Auftrag- 
geber dieser Bauten wie die Tatsache, dafi diese 
erste Laufbahn, begonnen nach dem Tod des Ar­
chitekten Ludv/ig Troost (193^) unci gekront von 
seiner Ernennung zum "Generalbauinspektor fiir 
den Neuaufbau der Reichshauptstadt" (1937)> als 
der er nur Hitler personlich Rechenschaft schul- 
dig war, nur die Vorbereitung bildete fiir seine 
zweite Karriere als Reichsminister fur Rustungs- 
industrie nach dem heute noch mysteriosen Elug- 
zeugabsturz Todts (19^2). Stolz erinnert Speer 
spater, daB es ihm in dieser Funktion eines der 
hochsten Beamten des NS-Staates gelang, die 
deutsche Kriegsproduktion unter den Bombenan- 
griffen der Alliierten urn ein vielfaches zu
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erhohen, und zwar mithilfe eines massiven Einsatzes 
von Sklavenarbeit der Kriegsgefangenen und der 
Standardisierung der Produktion. Unter Beweis 
gestellt hatte er sein "Crganisationsgenie" (Hit­
ler), als es ihm gelang, dessen Neue Reichskanz- 
lei in der Berliner Vosstr.in der Rekordbauzeit 
von weniger als einem Jahr fertigzustellen (1938).

Als Rustungsminister, nicht als Architekt, 
stand Speer dann vor dem alliierten Gerichtshof 
in Niirnberg und gab, damit beginnt seine dritte 
Karriere, die des Schriftstellers Speer, als 
einziger unter den Angeklagten eine "Gesamt- 
schuld" (Speer) zu. Nicht freilich wegen des 
von ihm entgegen alien intemationalen Vertra- 
gen angeordneten Arbeitseinsatzes von Kriegs­
gefangenen, wodurch er ihnen vielmehr, unter 
dem Regime, in dessen Hande sie geraten waren, 
das Leben gerettet habe, als weil er seine tech- 
nokratischen Fahigkeiten blind in den falschen 
Kontext gestellt habe. Diese Beschrankung des 
technokratischen Verstandes hat jedoch politi- 
sche und ideologische Unschuld als ihre Kehr- 
seite. In dieser Hinsicht, beteuert Speer, und 
der Leser seiner Schriften hat wenig AnlaB, da- 
ran zu zweifeln, sei er dem NS nie verpflidhtet 
gewesen. Exakt hatte er als Rustungsminister Hit­
ler vorgerechnet, daB der Krieg bis spatestens 
Herbst 1945 wegen Rohstoffmangel beendet sein 
musse, ohne den demagogischen Durchhalteparo- 
len Aufmerksamkeit zu schenken. Der politische 
Druck, unter den er sich gesetzt sah, fuhrte 
1944- sogar zum vorubergehenden Bruch mit seinem 
Auftraggeber. Seine Tatigkeit als Rustungsmini­
ster ,schrieb Speer in einem Memorandum an Hitler, 
sei "als eine unpolitische" zu betrachten: "Ich 
habe mich so lange'in meiner Arbeit wohlgefiihlt,
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als meine Person und auch meine Arbeit nur 
nach der fachlichen Leistung gewertet wurden.
Erst 1944 stiefì es Speer auf, dafì diese Lei- 
stuncsethi-kvom Regime, dem sie sicb zur Ver- 
fiigung gestellt batte, offenbar nicbt zu tren- 
nen ist. Als die technokratische Abblendung 
politiscber und menschlicher Verantwortung 
unter dem Druck der Verhàltnisse nicbt mehr 
ausreicbte, als in tecbnokratiscber Perspek- 
tive der Krieg nicbt mebr zu gewinnen war, 
drobte veriibergebend aucb Speers Loyalitàt 
gegenuber dem Regime zusammenzubrecben. Der 
Technokrat sah sich zu einer Entscheidung ge- 
dràngt. Die Verschwòrung Stauffenbergs setzte 
ihn, der davon nichts wuBte, auf ihre Minister - 

liste - mit einem eingeklammerten Prage- 
zeichen hinter seinem Namen. Speer selbst medi- 
tierte Ende 1944 ein Attentat im Alleingang, 
ohne jedocb die Kraft zu finden, es durchzu- 
fiibren. Unmittelbar vor dem Zusammenbrucb nocb 
flog er, bevor er sicb nacb Scbleswig-Holstein 
absetzte, ins belagerte Berlin ein, um seinem 
Auftraggeber zuletzt docb seine unbedingte Treue 
zu erklàren. Wenig spater, in alliierter Gefangen- 
schaft, hatte er beim Anblick seiner Photograpbie 
Hitlers mit dessen Autogramm einen stundenlangen 
Weinkrampf. Erst bier, bait er in seinen Erinne- 
rungen fest, brach sein Verbàltnis zu Hitler zu- 
sammen.

So wenig Speers *'Verbàltnis” zu Hitler durcb 
rational immerbin kontrollierbare politische oder 
ideologische Gemeinsamkeiten, die das rein teclmo- 
kratische BewuBtsein nicbt mebr zulàBt, sich mo­
tivierte, so sehr wurde es andererseits bestimmt 
dxircb den pràrationalen Begriff der Treue. Ibre 
Beziehung war weder eine ideologiegebundener 
Gemeinschaft, nocb eine, wie Speer es geme se-
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-  4-

hen wollte, reiner Funktionalitât. Speer war nicht 
nur Funktionar Hitlers, sondern mindestens ebenso 
umgekehrt. Dafür ist die folgende Episode aus 
Speers "Spandauer Tagebüchem" bezeichnend: "Frü- 
her wandte ich an die Farben der Marmorverklei- 
dungen, die den Führerpalast Oder andere Sakral- 
bauten des Regimes auskleiden sollten, die glei- 
che Sorgfalt, die ich jetzt für unsere Zellen 
aufbringe. Hitler stimmte regelmàBig zu. Dabei 
fallt mir ... ein, wie Hitler eines Tages beim 
Essen seinen Zuhorern erzgBlte, er habe, um die 
Farbtone gut aufeinander abzustimmen, personlich 
allé Marmorarten zusammengetragen und ausgewahlt. 
Hatte er dabei nicht beachtet, da£ ich am Neben- 
tisch sa£? Oder war es ihm vollig gleichgültig?
Was mich heute noch so sehr verbliifft,. ist, da£ er 
selbst in solchen Bagatellfragen noch Ruhm such- 
te, wo er doch langst das Erstaunen der Welt 
war.” Was Speer hier als kleine nachgeholte 
Rache für den als verletzend empfundenen Treue- 
bruch notiert, konstituierte in Wahrheit ihr 
gegenseitiges Treueverhâltnis selbst. Denn Speers 
Loyalitat bestand eben darin, seinen Auftragge- 
ber in solchen Situationen nicht zu verraten.
FaB es sich für Hitler keineswegs urn Bagatellen 
handelte, geht schon daraus hervor, daS er sich 
der Lüge zu bedienen hatte, um die erforderte 
Anerkennung zu finden. Speer ist demnach nicht 
einfach ein Instrument seines Auftraggebers, 
das sich bedingungslos unterzuordnen hatte, 
das Unterordnungsverhaltnis verlauft vielmehr 
ebenso umgekehrt. ’’Wissen Sie, was Sie sind", 
sagte einmal ein hoher Offizier zu Speer, ”Sie 
sind seine unglückliche Liebe."^ Hitler konnte 
sich vor Speer bis ins Lacherliche hinein ent-
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-  5 -

bloûen, weil er umgekehrt auf dessen Kompli- 
zenschaft rechnen konnte. Andererseits aber be- 
gab er sich damit in Speers Hand. Die funktio- 
nelle Unterordnung Speers, die hier in Unter- 
würfigkeit übergeht, war demnach selbst noch 
sein Machtinstrument. Hitler, urn sich als "Führer", 
d.h. als einer, der auf ,jedem Gebiet die MaB- 
stâbe setzt, zu pràsentieren, war von Speer be- 
dingungslos abhàngig. Das bezeichnet seine 
Speer noch nach zwanzig Jahren verblüffende 
SpieBigkeit. "Führer" ist keine funktionale, 
sondern elne quasi-anthropologische Kategorie.
Der "Führer" steht vor der Notwendigkeit, sich 
als das hohere Exemplar der Gattung vorzuführen 
und die Kehrseite dieses Anspruches ist, daB 
Hitler nur um den Preis, daB er Speer freie 
Hand lieG, dessen Leistmg für sich reklamieren 
konnte.

Bedingungslose Unterwürfigkeit - die des 
unsicheren Kleinbürgers unter das "Genie", sein 
Ebenbild - definierte Hitlers Position zu "seinen" 
Architekten. Ludwig Troost nannte er knapp und 
ergeben "den Professor"^ und "den groGten Bau-Omeister Deutschlands seit Schinkel" ; auch gegen- 
über dem jüngeren Speer wagte er spater keine 
Einwânde. Der junge Assistent Tessenows an der 
Technischen Universitat Berlin, Albert Speer, 
erhielt auf der anderen Seite von Hitler Bau- 
auftrâge in einem bis dahin \mgeahnten AusmaB.
Auf ihn übertrug Hitler seine eigenen künstle- 
rischen Aspirationen als "Baumeister eines Reichs"; 
in "Mein Kampf" hatte er festgehalten: "Ich war 
fest davon überzeugt, als Baumeister mir dereinst 
einen Nainen zu machen'."^ Stets hatte sich Hitler

-  6
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als ein in die Politik verschlagener Kiinstler vor- 
gefiihrt; nun wurde Speer zu seinem kiinstleri— 
schen Vollzugsorgan bzw. umgekehrt: er versah 
das Werk Speers mit seinem Etikett.

Speers spatere Schriften der Rechenschaft ver- 
mitteln den denkbar besten Einblick in die Filh- 
rungsspitze des NS-Staates. Sie war schlimmer 
als ihr Ruf. Man bekommt einen Hitler prasentiert, 
der sich nur in Gemeinschaft mit seinem Chauffeur, 
seinem Photographen gelost fiihlte, mit Leuten 
der dritten und vierten Garaitur, mit Speer 
selber, der die peinliche Eva Braun, sein 
"Schnackerl", moglichst versteckt hielt, der 
sich Abend fur Abend mehrere Pilme ansah, per- 
sonlich iiber ihre Zulassung in Deutschland ent- 
scheidend, mit so vielen nackten Beinen wie 
moglich, die er erst im Krieg aus Griinden der 
Pietat fiir Operetten eintauschte, man bekommt 
einen in Prunk- und Drogensucht vollig ver- 
schwimmenden Goring, einen intriganten Goeb- 
bels prasentiert, kurz die mediokreste und bi- 
gotteste Clique, die sich denken laBt. Es ist 
viel aus Speers Erinnerungsbiichem zu lernen, 
wenn auch nicht dort, wo Speer selber gelernt 
zu haben meint. Ihre Lektiire hinterlaBt den 
fatalen Eindruck, da3 die Einsichten, die geeig- 
net gewesen waren, den Lauf der Dinge aufzuhal- 
ten, grundsatzlich zu spat kommen, und dennoch 
imstande sind, der Reputation des Beteiligten 
aufzuhelfen. Speers Einsicht, seine technokra- 
tischen Pahigkeiten dem falschen Regime zur Ver- 
fiigung gestellt zu haben, kann nur im nachhinein 
kommen, denn letztlich ist es dann der Erfolg, 
der iiber die Schuldhaftigkeit einer Tat ent- 
scheidet. Durch die Denunzierung seiner tech- 
nokratischen Beschranktheit spart Speer zugleich
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seine eigentliche Arbeit von der Analyse aus, 
indem er sie in der Beschreibung offenlegt. Ohne 
jeden ÜberschuB an eigener Bedeutung sei sie 
nur aus dem technokratischen Funktionszusammen- 
hang heraus zu verstehen. Mit fast unverfrorenem 
Freimut schildert Speer die Unmenschlichkeit und 
Banalitat des Regimes, so daB man fast dariiber 
vergessen kônnte, daB es einer seiner wichtigsten 
Protagonisten ist, der hier spricht. So rück- 
•sichtslos historisiert er seine eigene Person, 
daB seine personliche Schuld beinahe binter der 
der Epoche verschwindet.

Es gibt liber B. Brecht eine beglaubigte 
Anekd'ote'. Als er als Schiiler in einem Aufsatz- 
eine schlecht Note bekam, machte er noch mehr 
Pehler hinein und wies den Lehrer darauf hin, 
er habe sie übersehen. Der Lehrer, von soviel 
Ehrlichkeit bewegt, verbesserte die Note. Eben 
dies ist die Taktik von Speers Verteidigung qua 
Eingestandnis. Als einziger unter den Angeklag- 
ten des Nümberger Prozesses hatte er sein Plà- 
doyer auf einem Schuldgestandnis aufgebaut. Aber 
es bleibt letztlich offen, ob seine Ablehnung 
einer "advokatenhaften Verteidigung” (Speer) 
nicht doch in Advokatenmanier vorgeht. Seine Per­
son versinkt in der Geschichte, in die sie ver- 
strickt war. Sie ist so unauffallig geworden, 
daB der Leser kaum etwas dabei empfindet, die 
Stimme eines der Hauptverantwortlichen zu hbren. 
Indem Speer scheinbar immer aus der historischen 
Distanz spricht, in die ihn sein Bekenntnis ge- 
rückt hat, kann er Schuld zugeben und ist doch 
der Anklage entzogen.

In dieser Doppeldeutigkeit bewegt sich Speer, 
wenn er erklàrt, er sei ”ohne Apologie”: Ich bin 
immer wieder gefragt worden, was ich mit
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mir selbst in der Zelle zwei Jahrzehnte lang 
zu erforschen versucht habe: was mir von der 
Verfolgung, der Verschleppung und der Vemich- 
tung der Juden bekannt ist; was ich batte wis- 
sen müssen und welcbe Konsequenzen ich mir ab- 
verlangte. Ich gebe die Antwort nicht mehr, mit 
der ich die Fragenden, vor allem aber mich 
selbst so lange zu beruhigen versuchte: da£ 
im System Hitlers ... mit der Hôhe der Posi­
tion auch die Isolierung und damit die Abschir- 
mung wâchst; da£ mit der Technisierung des Mord- 
vorganges die Zahl der Morder abnimmt und damit 
die Moglichkeit groGer wird, nicht zu wissen. 
(...) Ich gebe allé diese Antworten nicht mehr, 
denn sie versuchen, dem Geschehen in Advokaten- 
manier zu begegnen. (...) Aber das Ma£ meiner 
Isolierung, die Intensitat meiner Ausflüchte 
und den Grad meiner Unwissenheit bestimmte am 
Ende doch immer ich selbst. Ich wei£ deshalb 
heute, da£ meine qualerischen Selbstprüfun- 
gen die Erage ebenso falsch stellten wie die 
WiBbegierigen, denen ich inzwischen begegnet 
bin. Ob ich gewuBt Oder nicht gewuBt habe, 
wird ganz unerheblich, wenn ich bedenke, was 
ich an Furchtbarem hatte wissen müssen. (...)
Die mich fragen, erwarten von mir im Grunde

10Rechtfertigungen. Doch ich bin ohne Apologie." 
Speer lost die brennende Frage in der Unmog- 
lichkeit, sie zu beantworten.. Hier halt seine 
Rechenschaft ein, hier beruhigt sich sein Ge- 
wissen. Er benôtigt die notwendigerweise ad- 
vokatenhaften Entschuldigungen nicht mehr, denn 
er erklàrt sich van "qualerischen Selbstprü- 
fungen" befreit. So funktioniert der Selbstfrei- 
spruch durch den Freimut post festurn. Indem 
Speer, das unterscheidet ihn von der sonstigen 
Memoiren—Literatur des NS, Rechtfertigungen von
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sich weist, werden auch moralische Anklagen 
gegenstandslos. Seine Historisierung laBt, auch 
darin konnte sie sich noch als realistisch er- 
weisen, eine moralische Verarbeitung des Ge- 
schehenen nicht mehr zu, was bleibt ist seine 
stumme Konstatierung.

Was der Schriftsteller Speer unerwahnt laBt, 
ist das Verhaltnis des im nachhinein freimiitig 
seine Schuld bekennenden, reflektierenden Ich zu 
seiner tatsachlichen Arbeit wahrend der NS-Zeit. 
Diese sei, halt er noch nach iiber dreiBig Jahren 
fest, ausschlieBlich opportunistisch und prag­
ma tisch gelenkt gewesen: "In Wirklichkeit waren 
die Mittel, die wir anwendeten, nicht ideolo- 
gisch unterbaut, sondem politisch begriindet;
sie stammten aus den Erfahrungen des politi-

' I ' lschen Kampfes um die Macht." Ein RiickschluB 
von den verwendeten Ausdrucksmittel n auf die 
dahinterliegenden Zwecke ist damit abgewehrt.
Jede Analyse der von ihm in seiner Architektur 
verwandten Eormensprache ist durch den Verweis 
auf den ihr wesentlichen Opportunismus blockiert. 
Sie konne, besteht dieses tautologische Ver­
haltnis zwischen der politischen Maeht und ih- 
rem architektonischen Ausdruck tatsachlich, kei- 
nerlei AufschluB iiber innere Widerspriiche und 
iiber das innere, nicht unbedingt explizit for- 
mulierte Selbstverstandnis des Regimes gewahren. 
Hier kann die Auseinandersetzung mit dem NS, so 
sehr sie auf das von ihm vorgefiihrte Material 
angewiesen ist, Speer nicht folgen. Er gibt kei- 
ne Auskunft dariiber, warum dieser Staat gerade 
bestimmter Eormen, Metaphern, Symbole zu seinem 
Ausdruck sich bediente und nicht anderer.

Die architektonische Kulisse der Massenver- 
anstaltungen des NS, die Speer entworfen hatte, 
ist entgegen seiner Vergleichgiiltigung ihres

10 -
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Formengehaltes in zwei Richtungen zu untersuchen. 
Zunachst ist zu fragen, ob diese Architektur 
tatsachlich die NS-Ideologie beinhaltet, als 
deren Stein gewordene Manifestation sie sich 
seinerzeit ausgab; zum anderen, welchen Auf- 
schluB sie iiher das innere Machtgefiige jenes 
Staates eroffnet. Einerseits sind also Wider- 
spriiche Oder Spannungsverhaltnisse zwischen der 
politischen und der architektonischen Selbstdar- 
stellung des Regimes deutlich zu machen, anderer- 
seits sind aus seiner architektonischen Organi­
sation Riickschlusse auf die spezifische Art der 
Macht, die ihrer sich bediente, zu ziehen.
Speers Gleichgultigkeit gegeniiber dem von ihm 
verwendeten Formenapparat, das wird an einigen 
Beispielen nachgewiesen werden konnen, wird 
sich dabei als nachtragliche Rationalisierung 
herausstellen.

Vorbereitend muB auf einige Stichworte, die 
fur die NS-Intellektuellen und auch fur Albert 
Speer verbindlich wurden, eingegangen werden.
In einem zweiten Vorbereitungsschritt soil ein 
kurzer tiberblick iiber die bisherige Sekundar- 
literatur und liber die spezifischen Interpreta- 
tionsprobleme dieser Architektur gegeben werden.

/
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2) Klassiszismus und die "dorische Welt"

Oswald Spengler gehôrte zu den frühesten Stich-
wortgebem des NS. Sein Aufsatz "PreuBentum und
Sozialismus", unmittelbar nach der Niederlage
im Krieg und der Konstitution der Republik ge-
schrieben, erlâutert, wie der "Sozialismus" in

'IPdieses Wortamalgan geriet. Im Augenblick der 
Griindung der ersten deutschen Republik wurde hier 
das Modell eines "authentischeren Sozialismus" 
entworfen, dessen politische Errichtung Spengler 
1933 noch kurz vor seinem Tod begeistert begrii- 
Ben konnte.'1̂  Die parlamentarische Demokratie 
sei in Deutschland, so das Anliegen dieses Auf- 
satzes, "artfremd"; sie sei nur "literarisch", 
"programmatisch" und im Leben "nicht verwurzelt". 
"Indessen ist die Zeit der Programmpolitik vor- 
bei. Wir spâten Menschen des Abendlandes sind 
Skeptiker geworden. Ideologische Système wer- 
den uns nicht mehr den Kopf verwirren. Program­
me gehôren in das vorige Jahrhundert. Wir wollen

' i  n .keine Sâtze mehr, wir wollen uns selbst." Piir 
Spengler ist die Skeptik jedoch nicht kritisches 
Instrument zur Überprüfung des Vemunftgehalts 
ideologischer Système, sondern eine Abraumgebar- 
de, die es auf ihrer Rückseite erlaubt, nun von 
jeder Skeptik ungebremsten ideologischen Spekula- 
tionen ihren freien Lauf zu lassen. Das Gesell- 
schaftsmodell, auf das Spengler gegenuber der 
angeblich bloB erklügelten Programmpolitik re- 
kurriert, ist das des Deutschen Ritterordens:
"So stehen sich heute zwei groBe Wirtschafts- 
prinzipien gegenuber. Aus dem Wikinger (d.h. 
Englander/M.H.) ist der Preihandler,. aus dem 
Ritter (d.h. Deutschen/M.H.) ist der Verwaltungs- 
beamte g e w o r d e n . I m  preuBischen Beamten habe 
sich das ritterliche und zugleich ursozialist \- 

sche Ideal des "Dienstes" an der Gemeinschaft

-  12 -
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in die Gegenwart hinübergerettet. Nicht so jedoch, 
betont Spengler, wie es das "Kommunistische Ma­
nifest" formuliert hatte, daB die "freie Ent- 
wicklung des einzelnen Bedingung der freien 
Entwicklung aller" werde, sondern so, daB die 
dann vom einzelnen unkontrollierbar sich ent- 
wickelnde Gemeinschaft ibn in ihren "Dienst" 
nimmt. Eben aus seiner Verbindung mit dem Prei- 
beitsbegriff, die der Sozialismus bei Marx ein- 
gegangen war, sei der "preuBiscbe Sozialismus" 
zu losen. Innerbalb des biirokratiscben Sozialis­
mus PreuBens jedocb sei der Gegensatz zwischen 
den Konservativen und der "Bebelpartei" (Spengler) 
nur ein scbeinbarer, das babe sich in der wahren 
sozialistischen Revolution, der von 1914» nicbt 
der von 1918, bestatigt. Aus den ehemaligen Kon­
servativen seien "bessere Offiziere", aus den 
Sozialisten "bessere Mannschaften" geworden.

Spenglers Aufsatz, d e r unmittelbar seinem 
"Untergang des Abendlandes" als dessen prakti- 
sche Konsequenz folgte, laBt es offen, ob der 
Riickgriff auf die preuBiscbe bürokratiscb-sozia- 
listische Tradition einen Ausweg bietet Oder 
selber nocb in der Untergangsperspektive zu 
sehen ist. Spenglers "Kulturmorphologie" ent- 
scheidet sicb nicbt, ob sie dem angeblich un- 
abwendbaren Schicksal der abendlândischen Zivi- 
lisation docb nocb entrinnen Oder es eben durch 
die vorgeschlagenen Abbilfen nur nocb bestatigen 
will. Es bleibt unklar, ob der "preuBiscbe Sozia­
lismus" das Ende des alten Oder der Beginn des 
neuen Geschichtszyklus ist. Bezeichnenderweise 
dient Spenglers Polemik gegen den teleologi- 
schen Gescbicbtsbegriff ausschlieBlich zur Be- 
stàtigung der fatalen Gescbicbtsnotwendigkeit 
innerhalb der einzelnen Geschicbtszyklen selber.

-  13 -
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Indem er diese Doppeldeutigkeit zum Beweggrund
1Vseiner Hypothesen macht, erhàlt sein Gesell- 

schaftsmodell selbst noch den Zug des koketten 
Spiels mit der unabwendlichen "Tragik" - würde 
Spengler sagen - des Untergangs. Es wird hier 
also etwas vorgetragen, es werden konkrete Opfer 
von der Gesellschaft verlangt, und zugleich wird 
gesagt, es ist ohne Wert und die Cpfer sind um- 
sonst. Aber dieser "Pessimusmus" (Spengler)' geht 
nicht selbst in die praktischen Direktiven ein, 
sie sind vielmehr von jedem Zweifel unberührt.
Dafì sie nichtig sind, wird im Gegenteil zum Grund

y\ Qihrer unnachsichtigen Propagierung.
Hatte Spengler 1919 noch auf die bürokrati- 

sche und feudale Tradition PreuBens zuxiickgegrif- 
fen - "Friedrich Wilhelm I. und nicht Marx ist 
der erste bewuBte Sozialist gewesen"^ - und ge- 
hofft, damit die Revolution von 1918 und die Re- 
publik einfach zurücknehmen zu kònnen, so muBte 
Gottfried Benn 1932 den Bogen weiter spannen. 
Spengler, der von München aus das PreuBentum ver- 
herrlichte, war die "Revolution der Gemeinheit" 
(Spengler) von 1918 fremd geblieben. Dem Vertre- 
ter des revolutionaren Berliner "Literatenge- 
schmeiB" (Spengler), Gottfried Benn, konnte sein 
blofìes Restaurationsprogramm nicht mehr genügen. 
Er setzte nicht mehr auf das Fortleben des Rit- 
tertums in der preuBischen Verwaltung, sie bil- 
den vielmehr selber schon einen Bestandteil der 
dekadenten, verunsicherten und verunsichemden 
"progressiven Cerebration" (Benn),* er vertraute 
nicht mehr auf angeblich naturgegebene Traditio- 
nen Jenseits der deutschen Republik, sondern auf 
die revolutionàre' Errichtung einer anderen, ar- 
chaischeren Republik, namlich der spartanischen.
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Gegen das Spenglersche Restaurationsprogramm 
setzt Benn, ohne Hoffnung auf eine Resurrek-
tion der Monarchie, die revolutionare Installa-

20tion seiner "dorischen Welt". Die republikani-
sche Revolution kônne nicht zurückgenommen, sie
müsse durch eine zweite, radikalere vollendet
werden, die zugleich zu den Ursprüngen zurück- 

21führt. Unter den drei kanonischen Staatsmodel- 
len der Antike, dem Athener, dem Spartaner und 
dem Rômischen, greift die Deutsche Idéologie an 
diesem Punkt auf das Spartas zurück. V/as dem 
"Athener Intellekt" und dem "Rômischen Luxus" 
entgegengesetzt v/ird, ist die spartanische 
"Zucht". Àhnlich hatte schon wâhrend der fran- 
zosischen Revolution Saint-Just in seinen "Frag­
ments sur les institutions républicaines" auf
die Athen-Kritik von Platos Nomoi zurückgegrif- 

22fen. Bei Saint-Just wie bei Benn bedeutet Spar­
ta "moralische Strenge", Egalitat und manne rblin- 
disches Kriegertum. Im Gegensatz zu Saint-Just, 
dessen Jakobinismus für Benn ein verdàchtiger 
Bündnispartner gewesen ware, bezieht dieser 
"Mythes von Sparta" seine Funktion nicht mehr 
aus der Polemik gegen die feudale Tradition, die 
Saint-Just mit der rômischen Dekadenz analogisiert 
hatte, sondern aus der Rassendemagogik einer an- 
geblichen Verwandtsckaft der Germanen mit den 
Dorern. Hier nahert sich der avantgardistische 
Schriftsteller Benn den BluBo-Ideologen vom Stil 
Rosenbergs. DaB Sparta keine autonome Kunst aus- 
gebildet habe, gereicht ihm in den Augen des 
Künstlers Benn nur zum Vorteil; urn die sparta- 
nischen Standbilder kônne man "herumgehen, messen, 
vergleichen", schreibt er, "das bildet*. Das spe- 
zifisch deutsche, uniiberse tzbare Wort "Bildung",

-  15  -
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als dessen Fundament Wilhelm von Humboldt das 
Studium des Griechischen in Deutschland durch- 
gesetzt hatte, erhalt hier einen ausschlieBlich 
physischen, urn nicht zu sagen sportlichen Sinn. 
Die spartanischen Standbilder, darin bestehe ihr 
normativer Wert, seien keine Kunst und als sol- 
che vergeblicher Luxus, sondern "Zuchtmodelle".
In genau dieser Funktion werden Breker und Thorak 
bald ihre Monumentalstatuen errichten. Der Kopf, 
die Physiognomie erhalt keinen Vorrang mehr 
gegenüber dem Kôrper; Ausdruck des "Geistes" 
seien nun nicht mehr Intellekt und Sprache, 
sondern kriegerische Geistesgegenwart. Vollen- 
deter Ausdruck der "dorischen Welt" und MàBstab 
für die Menschen sei - wir werden sie in der 
Architektur bald wiederfinden - "die graue Saule 
ohne FuB". Begeistert berichtet Benn die ver- 
schiedenen Zuchtaufgaben der jungen Spartaner; 
die Totung der Heloten, das AusreiBen des Schil- 
fes für die Schlafstàtten mit bloBen Hànden, 
die gemeinsamen kargen Mahlzeiten, ' die Manner- 
freundschaften. In diese Zucht müsse die Kunst 
aus ihrer intellektualistischen Verselbstandi- 
gung in der neuen deutschen Republik wieder zu- 
rückgeführt werden. Aber Benn nennt, das unter- 
scheidet ihn von seinen nazistischen Nachfol- 
gem, den Preis, der für eine deraiige Republik 
zu entrichten ware. Er weiB, auch im Gegensatz 
zu Saint-Just, daB es sich urn eine Sklavenge- 
sellschaft handelte, urn eine, die auf die Aus- 
beutung anderer Volker angewiesen ist und er 
kennt ihren Preis.

"Zucht" war auch der Schlüsselbegriff der 
klassizistischen Lebensreform gewesen. Schinkel 
in Berlin und Klenze in München hatten Zucht- 
raume gebaut, aus fLenen das gelauterte Vemunft- 
wesen hervorgehen sollte. Als Schinkel die Be-

-  16 -
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wegung in seinen Raumen als '‘Wandeln” besehrleb, 
nahm er raumliche und personliche Veranderung 
zusammen. Der Mensch sollte "verwandelt" aus 
ihnen hervorgehen. Der klassizistische Wandeln- 
de ist nicht jener selbstvergessene Pariser 
Elaneur,als der Baudelaire sich beschrieb, und 
dein es in Deutschland - sieht man vom Spatkomm- 
ling Pranz Hessel ab - nie gegeben hat, er ist 
aber auch noch nicht der "Schreitende" der NS- 
Architektur. Der Wandelnde suspendiert seine 
Vorgeschichte, um sie verwandelt wiederzufinden, 
der Flaneur vergiBt sich, der Schreitende miBt 
die abgeschrittene Entfemung. SelbstbewuBt ist 
keiner der drei Bewegungsmodi, die von einer je- 
weils spezifischen Architektur vcrgeschrieben warden. 
Entsprechend baut Schinkel - von ihm stammen die 
ersten groBen Bauplane fiir Berlin, auf die in 
gewisser Weise auch noch Speer zuriickgreift - 
seine Stadt als "Vedute" auf, was hier nicht 
einfach MSicht" bedeutet, sondern daB man zu- 
gleich in der Stadt sein und sie als Gegenstand 
der Betrachtung auBer sich haben konne. Der 
auf Schinkels Alleen Wandelnde - ihr Modellfall 
war bis zu Speers Eingriffen die Allee MUnter 
den Linden" - steckt weder im verwinkelten Ge- 
wirr der Altstadt, das keine asthetischen Di- 
stanzen zulaBt, noch steht er auBerhalb der Stadt.^
Ihm wird optisch zwar nicht die gesamte Stadt zu- 
ganglich gemacht, aber es werden ihm bestimmte 
Perspektiven eroffnet, in deren Eluchtpunkte 
Schinkel planvoll eine Kuppel, einen Kirchturm 
Oder ein Tempelchen setzte. Diese Perspektive 
muB fur den Wandelnden grundsatzlich begehbar 
sein, sie darf in ihrem Verlauf keine uberwal- 
tigenden Effekte enthalten, die ihren gleichma-

-  17 -
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Bigen FluB unterbrachen. Diese betretbare 
Kontinuitat des Schinkelschen Klassizismus 
wird von der NS-Architektur durch organisierte 
Uberwaltigung ersetzt. In dieser Studie soil 
der Versuch untemommen werden, die NS-Architek- 
tur auf die ihr eingeschriebenen Bewegungsfor- 
men zu untersuchen. Diese Vorgehensweise erhalt 
ihre Berechtigung aus dem Umstand, daB der NS 
nicht als Partei mit fixierten Interessen, sondern 
als nBewegungM - ebenso wie der Fascismus als 
’’movimento" - sich definierte, die iiber die 
Partialinteressen hinausgreift. Es muB demnach 
versucht werden, den Doppelsinn des Wortes Be- 
wegung ein Stuck weit aufzulosen. 1st es die Be- 
wegung der Partialinteressen selber, Oder ist es 
die ihrer gewaltsamen Oberspringung? Zu unter- 
scheiden ist der aktive vom passiven Wortsinn; 
was gibt sich dort als '’bewegt” aus, Oder way 
funktioniert dort als Beweger, und wie konnen 
sich die Bewegten dann auf ihn zuriickbeziehen?
Die "Bewegung", die der NS zu sein beanspruchte, 
wurde kohkret und alltaglich von seiner Archi- 
tektur praformiert. Sie stellte also nicht nur 
Raume her, die spezifischen Zwecken dienen, 
sie ist vielmehr selber zu betrachten als klei- 
nes kosmologisches Modell.

Das Adjektiv ’’dorisch11, mit dem Benn seinen 
archaisierenden Staatsentwurf versah, meint auf 
dem Gebiet der Architektur die Unterdruckung des 
verspielten Oder obsessiven, scheinbar sinnlo- 
sen Details, des Ornaments, die nur die ”graue 
Saule ohne FuB” als MaBstab des Soldatentypus 
zulaBt. Unterdriickt werden muB genau diejenige 
historisierende Zitatarchitektur, der Schinkel 
sein.Bildungsuntemehmen anvertraut hatte.

18
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Exakt nachgebildete klassische Elemente sollten 
als Zitate angeschaut werden konnen und so, ihrer 
heteronomen Macht entkleidet, alst Bildungsgut 
gerettet werden. Schinkels neues Athen - das 
noch heute populare Wort vom "Spree-Athen" wurde 
damals gepragt - intendierte nicht so sehr einen 
Rekonstruktionsversuch der Antike als ihre Aneig- 
nung in der Bildung. Entsprechend waren Schinkels 
Bauwerke klassisch im Detail, aber vollkommen 
modem in der Gesamtanlage. Seine Stadt sah be- 
schattete, freie Flachen vor, auf denen, ahnlich 
der griechischen Agora Oder der italienischen 
Piazza oder dem Campo, die gesellschaftliche 
und politische Kommunikation der Staatsbiirger 
ihren Ort finden sollte. Denn das "Wandeln” 
schlieBt im Gegensatz zum Schreiten und auch 
zum Planieren das Stehenbleibenkonnen mit ein.
Auf den Alleen, die Speers Planen zufolge brutal 
durch die Berliner Innenstadt gebrochen werden 
sollten, war genau dies untersagt. Die offenen 
Flachen bleiben zwar als Aufmarschplatze unent- 
behrlich, sie sind jedoch keine Aufenthalts- 
orte mehr. Eine Bepflanzung wird, wenn iiber- 
haupt, nur noch am Rand zugelassen; die Marsch- 
perspektive v/ird in regelmaBigen Abstanden mit 
Markierungen - Pfeilern, Laternen, Standarten 
u.a. — versehen, die die dreifache Fuhktion er- 
fiillen, sie gegen die Umgebung abzuschirmen, ein 
Ausbrechen zu verhindem und den Marschtritt zu 
skandieren.

Schinkels Kommunikations- und Bildungsar- 
chitektur verschmahte die imperiale Representa­
tion nach auBen. Sie hatte die Innerlichkeit 
dieser Bildung nur gestort. Dafiir ist sein Ber­
liner MNeues Museum'* an dieser Stelle auch des-
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Pantheon nachgebildeten Einbuchtungen stehen 
nun Marmorstatuen um den Initiierten herum, 
von denen die Bildungsaufforderung ausgeht.
Hier ira Innersten ist Schinkels Bildungsun- 
temehmen dann doch eines der Zurichtung, 
nur daû die gebildete Elite nach auBen nicht 
in Erscheinung tritt. Goethe hat mit den be- 
rühmten Mignon-Versen aus dem Wilhelm Meister 
ironisch auf Schinkels Architektur reagiert: 
"Harmorbilder stehn und sehn dich an,/Was hat 
man dir, du armes Kind, getan".

Das romische Pantheon, dessen Vorbilds 
Schinkel sich hier bediènt, kennt eigentlich 
keinen Eingang; lange wurde von der Archàologie 
die Débatte geführt, ob der dem Rundbau vorge- 
schaltete Portikus nicht eine Verfalschung aus 
sehr viel spâterer Zeit sei. Auf die Zugâng- 
lichkeit des Innenraumes aber kommt Schinkel 
ailes an. Seine versteckte Kuppel braucht kein 
geschlossenes Grabgewolbe mehr zu sein. Indem 
er nach auBen hin die runde Form aufgibt, kann 
er den einladenden Portikus über die gesamte 
Lange der Fassade ziehen. Von innen her erlaubt 
es ihm diese Losung, die Rundwôlbung bis in 
Hohe des ers ten Stockwerks aufzureiBen. Von 
der Gallerie aus gibt er noch einmal, unter dem 
Schütz der kastenartigen Hülle, durch die Stoa 
hindurch, den Rückblick über die Stadt frei.

Fiir die Feier des 1. Mai 1933 hat Speer, 
damais noch in seiner Eigenschaft als Dekorateur 
der Massenveranstaltungen, versucht, das Schin- 
kelsche Museum zum Kemstück der Massenzurich- 
tung zu verwandeln. Der traditionelle Festplatz, 
der Berliner Lustgarten zwischen dem SchloB und 
Schinkels Museum, war auf die SchloBfassade hin 
ausgerichtet gewesen. Sie stand für die feudale
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halb ein geeignetes Beispiel, v/eil Speer ihm 
auf eine sehr eigentiimliche Weise seine Re- 
ferenzen erwies. Es soil hier genauer bespro- 
chen werden, um spater zum Verstandnis eines 
anscheinend sehr ahnlichen Bauwerks Speers 
- der Nurnberger Zeppelintribiine - beizutra- 
gen. Als Kultbau ist Schinkels Museum leicht 
iiber die StraBenebene erhoben, wer eintreten 
will,-wird durch die wenigen Stufen einer brei- 
ten Treppe eingeladen. Diese Treppe fiihrt jedoch 
nicht unmittelbar in das Gebaude hinein; der 
Herantretende wird nicht sofort mit seiner ge- 
schlossenen Eassade konfrontiert. Vorgeblendet 
ist eine Wandelhalle, eine Stoa, getragen von 
18 ionischen Saulen - es wird spater wichtig 
werden, da3 sie zahlbar sind -,die die klassi- 
schen MaBe genau einhalten, d.h. weit genug 
auseinanderstehen, um die Wand nicht nur zu 
vergittern - was spater bei Speer der Fall sein 
wird -,sondem wirklich auTzureiBen. Diese Stoa 
zieht sich iiber die gesamte StraBenfront, erst 
hinter diesem einladenden Vorbereitungsraum 
beginnt das eigentliche Gebaude. Es erscheint 
von auBen als rechteckiger, flacher Block. Den 
Eintretenden aber empfangt eine hoch hinauf- 
strebende, dem romischen Pantheon nachgebildete 
Kuppel. Diese Kuppel, Hauptstiick jeder Reprasen- 
ta^fcionsarchitektur als Symbol des Zentralraumes, 
Nachbildung des Himmelsgewolbes und, wie im ro­
mischen Fall, fester Bestandteil der Grabarchi- 
tektur, ist von auBen unsichtbar. Als Hohle der 
inneren Bildung braucht sie nicht prasentiert zu 
werden. Sonst hat auch Schinkel durchaus Repra- 
sentationskuppeln gebaut, im bis dahin kuppel- 
losen Potsdam etwa die Nicolai-Kirche, hier hat 
er sie verborgen. In den den Grabnischen des
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Tradition PreuBens, aber auch fiir die jiingste 
republikanische; von ihrem Balkon aus war 
1918 die Republik ausgerufen worden. Dieser 
Balkon wurde dann zum Orientierungspunkt der 
Maifeiern wàhrend der Weimarer Republik. Speer 
nun drebt die Achse des Platzes vora SchloB weg, 
blendet dessen Fassade sogar durch breitgespann- 
te Fahnen ab, und dem Museum zu. Sehinkels 
ionische Saulenreihe wird damit zugleich um- 
funktioniert ; sie ist nicht mehr Einladungs- 
und Vorbereitungsraum, hinter dem die eigent-

OLLliche Bildung erst beginnt, scndern Absperrung. 
Sie wird bei Speer genau zu dem, was Schinkel 
bewuBt batte vermeiden wollen, zur Reprasenta- 
tionsarcbitektur, auf deren Rhythmus Speer die 
unten angetretenen Formationen sich ausricbten 
lieB. In Sehinkels Konzeption war sie die durch- 
làssige Membran zwischen dem Bildungsbau und 
dem "Lustgarten", sie gab aus seinem Inneren 
den. Blick auf ihn frei und lud umgekebrt die 
Lustwandelnden zum Eintritt ein. Bei Speer wird 
sie zum AbschluB und zum Ausrichtungsmodell.
Aber Sehinkels Sàulen sind noch nicht jene 
*'grauen Saulen ohne FuB", die sich, beliebig 
aufreihbar, als Massenkristall den national- 
sczialistlschen Veranstaltungen andienen. Auf 
dem Zeppelinfeld in Nürnberg hat Speer wenige 
Jahre darauf seine eigene architektonische Lb- 
sung dieses Problems versucht. Das Stichwort 
der "dorischen Welt" muBte sich dabei gegen die 
klassizistische Aufklarungsarchitektur wenden.
Im folgenden Abschnitt, in dem die Sekundàrlitera 
tur kurz besprochen v/erden soil, muB auch auf das 
Verhaltnis der NS-Architektur zxam Klassizismus, 
auf den sie explizit sich bezog, iiber derartige 
Beispiele hinaus ê twas genereller eingegangen wer 
den.
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3) Die Attrappenarchitektur des NS und ihre 
Quellen

Auf der Suehe nach der "dorischen Welt*1 unter- 
nahm Speer seine Bildungsreise nicht wie damais 
üblich nach Italien, sondern nach Griechenland?^ 
Es spielt dabei keine Rolle, daB der Begriff des 
Dorischen historisch vôllig verschwimmt. Speer 
zeigte sich so nachhaltig beeindruckt von dem 
in Wahrheit spatromischen Stadion von Athen, daB 
er dessen Hufeisenform spater als Vorbild seinesp/rgigantischen "Deutschen Stadions" in Nürnberg 
übernahm. Wahrend seiner Arbeit als "Hitlers Ar­
ch itekt" hat Speer sich selbst als Fortsetzer 
Schihkels gesehen. Erst ira Spandauer Gefangnis 
kam ihm die Einsicht: "Nichts hatte Hitlers und 
mein Berlin mit der Strenge und Schmuc&osigkeit 
jenes preuBischen Klassizismus zu tun gehabt, 
der nur aus den Proportionen lebte. Wenn ich es
bedenke: er hat mich weit von meinen Idealen 

27weggebracht." (
Speer notiert in seinen "Erinnerungen" drei 

Quellen seiner Architektur; den Klassizismus 
Schinkels und Gillys, die "dorische Welt"- mit 
den genannten historischen Unscharfen - und die 
Architektur der franzosischen Revolution von 
Boullée und Ledoux. Von alien drei Idealen wur- 
de er, hier tritt wieder der dem Regime inharen- 
te Opportunismus in Kraft, durch seine Auftrag- 
geber abgetrieben. Vorweg stellt sich daher die 
Frage nach der Theoriefâhigkeit der NS-Architek- 
tur. Sie ist unbedeutend in dem Sinne, daB selbst 
die monumentalsten Gebaude ihren Umfang nur durch 
Anhaufung und Aneinanderreihung beliebig wieder- 
holbarer Elemente beziehen. Zwar bezieht sich 
Speer h; :aufig auf die Vorlauferschaft Schinkels

/ -  -

©
 T

he
 A

ut
ho

r(s
). 

Eu
ro

pe
an

 U
ni

ve
rs

ity
 In

st
itu

te
. 

D
ig

iti
se

d 
ve

rs
io

n 
pr

od
uc

ed
 b

y 
th

e 
EU

I L
ib

ra
ry

 in
 2

02
0.

 A
va

ila
bl

e 
O

pe
n 

Ac
ce

ss
 o

n 
C

ad
m

us
, E

ur
op

ea
n 

U
ni

ve
rs

ity
 In

st
itu

te
 R

es
ea

rc
h 

R
ep

os
ito

ry
.



-  23 -

- etwa auf dessen Museum Oder mit dem Pavilion 
für die Pariser Weltausstellung 1936 auf dessen 
Monumentsentwurf für Friedrich II. - ,jedoch 
s'prengt seine "dorische" Vereinfachung die 
klassizistischen Mafle. Schinkels Zitatarchi- 
tektur war an die klassischen Proportionen ge- 
bunden, Speers kahle Dorik làflt sich beliebig 
strecken. So hat z.B. Speers Nürnberger Zeppe- 
lintribüne im Gegensatz zu Schinkels Museum 
keine einsichtigen Mafle in sich; ebenso konnte 
sie 100 Meter langer oder kürzer sein. Der 
Triumphbogen oder die Kuppelhalle in Berlin, 
urn nur Hitlers Lieblingsprojekte zu erwahnen, 
tragen ihre Abmessungen ebensowenig in sich.
Ihr Mafl ist ihnen von auflen, durch das Dber- 
bieten ihrer Vorbilder, gegeben. Monumentali- 
tàt ist hier rein extensiv gefaflt, sie wird nicht 
aus einem Prinzip heraus durchgeformt und legi- 
timiert - wie etwa in der Architektur der russi- 
schen und der franzosischen Revolution aus kos-pomologischen Metaphem -jSondem bleibt blofler 
"Rekord". Im Fall der Zeppelintribüne gait es, 
die Caracalla-Thermen von Rom zu überbieten, 
mit der Berliner Kuppelhalle die Peterskir che, 
mit dem Berliner Triumphbogen den von Paris.
Der NS-Architektur liegt, soweit ist Speer zu 
folgen, kein reflektierter Stilanspruch zugrun- 
de: "Gefordert war lediglich das ÜbermaB."^
Sie stellt im banalsten Sinne des Worts eine 
"Architektur des Weltrekords"^ dar: der hoch-
ste Wolkenkratzer (in Hamburg), die breiteste 
Strafle (in Berlin), den groflten Flughafen (in 
Berlin), die groflte Halle, den groflten Bahnhof, 
die langste Brücke-,- den groflten Triumphbogen, 
das groflte Seebad (auf Rügen), bis hin zum
schnellsten und groflten Ozeandampfer der Welt-;31
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Wahrend die Frage nach den MaSen von Hitler 
mit "immer das GroBte" ein für allemal gelôst 
wurde, hat die Frage nach dem Stil nie eine 
eindeutige Antwort gefunden. Zwar wurden eini- 
ge Bauformen vom NS mit einem strikten Tabu 
belegt - so etwa das als "artfremd" und "kultur- 
bolschewistisch" verrufene Flachdach - ,die Ar- 
chitektur des Regimes selber weist jedoch ein 
hôchst uneinheitliches Gesicht auf. Nebenenan- 
der finden sich Fabrikkonstruktionen, die durch- 
aus der funktionalistischen Bauhaus-Tradition 
verpflichtet sind, mit spitzgiebligen kleinen 
Hàuschen für Arbeitersiedlungen und Jugendher- 
bergen - in Norddeutschland hâufig mit imitier- 
tem Fachwerk und strohgedeckt - ,dem damais 
halb ironisch definierten "Heimatschutzstil”• 
Speers Reprasentationsbauten schwanken zwischen 
neobabylonischen bzw. neoâgyptischen Anleihen 
(Zeppelintribüne) bis hin zu monumentalisierten 
Palazzo-Pitti-Kopien (für Gorings neues Haupt- 
quartier in Berlin), wobei im letzteren Fall 
weitausladende Treppenanlagen mehr als die 
Hâlfte des gesamten verbauten Raumes einneh- 
men. Treffend bezeichnet Speer sein V/erk im 
Rückblick als "Satrapenarchitektur". Er schreibt: 
"Zwar kann man nicht von einem Stil des Britten 
Reiches sprechen, sondern nur von einer bevor- 
zugten Richtung, die von bestimmten eklektizistr- 

schen Elementen gepragt war; diese aber be- 
herrschte ailes."^2 Es bleibt aber zu fragen, 
was die Stil- und Konzeptionslosigkeit dieser 
Satrapenarchitektur, dieser Architektur von kolo- 
nialistischen Vizekonigen, über die Macht selbst, 
deren Ausdruck zu sein, sie beansprucht, aussagt. 
Paradox kônnte man, in Speers Worten ist es an-
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gedeutet, sie àls "verbindlichen JSkl'ektizismus" 
bezeichnen. "Peut-on donc parler d'une 'esthé­
tique nazi'?"., fragt Jean-Michel Palmier, "Rien 
n'est moins sûr. (...) L'art nazi sera toujours 
un néo-quelquev chose. Aucune création originale, 
aucun style particulier si ce n'est cette bruta­
lité et ce gigantisme qu'ils donnent à toutes les 
oeuvre s. "^Da s nazistische Neo-Irgendwas kann theo- 
retisch nicht weiter aufgelôst werden. Seine 
Kunst lieBe sich weder auf einen Neoklassizismus, 
noch auf einen Neoromantizismus oder sonst etwas 
abziehen. Wenn irgendetwas, dann bestâtigt die
NS-Kunst das romantische Theorem von der "Unkri-

3 Vtisierbarkeit des Schlechten".
Speer wehrt sich zu Recht gegen die herkômm- 

liche Gleichsetzung neoklassizistischer Architek- 
tur mit autoritàren oder imperialen Regimen.
Weder sei seine Architektur emsthaft neoklas- 
sizistisch gewesen, noch lasse sich diese Glei- 
chung generell, betrachtet man etwa das Verwal- 
tungsviertel von Washington oder Paris, aufrecht- 
erhalten. Der Neoklassizismus beschrankte sich 
als allgemeine Tendenz der dreiûiger Jahre keines- 
wegs auf das nationalsozialistische Deutschland.
An der Unmôglichkeit einer stilgeschichtlichen 
Einordnung und damit zugleich einer "Théorie" 
der NS-Architektur scheiterten bisher die Ver- 
suche ihrer analytischen Durchdringung. Die 
groBen Panoramen der modemen Architekturge- 
schichte untemehmen dazu dinrchweg nicht einmal 
einen Anlauf. Soviel Architekturgeschichten - 
von Benevolo bis Pevsner'- soviel versaumte 
Chancen. Pevsner schreibt lapidar: "Was die
nationalsozialistische Architektur in Deutsch-
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land angeht, so ist jedes Wort über sie zu- 
viel."^ Die rein kunstkritische Betrachtung 
meint durch den Hinweis auf die in der NS-Kunst 
wirksamen auBeràsthetischen Motive - etwa des 
Rassistischen und Pornographischen in Malerei 
und Skulptur^ des Machtbesessenen in der Ar- 
chitektur - von der Beschaftigung mit ihr sus- 
pendiert zu sein. Wer sich wie Pevsner als He- 
rold der modemistischem Bewegung versteht, dem 
kann die Architektur Troosts und Speers - "troost- 
los und speerlich" sagte man damais - nur als 
eine groteske und im Sinne des artistischen Fort- 
schritts'unbedeutende Episode erscheinen. Die- 
se Ausgrenzung kann jedoch nur gelingen, wenn 
man den Fortschritt der Kunst auf eine reine 
Formengeschichte verdünnt, d.h. wenn man weg- 
schlàgt, was schon in der modemistischen Ar­
chitektur an sozialen und politischen Implika- 
tionen enthalten war. In formgeschichtlicher 
Perspektive kann der Eklektizismus der NS-Kunst 
nichts Neues beitragen. Das entbindet aber noch 
nicht von der Aufgabe, dessen Bedeutung zu ver- 
stehen, zumai dann, wenn gerade in dieser Pério­
de Bauvorhaben in einem Umfang geplant und ausge- 
führt wurden wie niemals zuvor;r Ungelòst bleibt 
in der Sicht Pevsners und Benevolos, wie ein sol- 
cher Rückfall - solite es tatsachlich nur ein Rück' 
fall sein - moglich war, und wie eine Moderne aus- 
zusehen hàtte, die gegen die Môglichkeit solcher 
Rückfalle gefeit ware.

Es ist auffallend, daB der Boden zur Analyse
der NS-Architektur zwar durch kunstsoziologi-

58 59 40sche Arbeiten wie die von Rave, Brenner, Teut, 
Petsch^1 u.a. auBerordentlich gut vorbereitet 
ist, deren eigentliche Interpretation aber noch

/
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aussteht. Unter den neueren Spezialstudien hat 
vor allem Barbara Miller-Lane auf der Hetero- 
genitàt der NS-Architektur insistiert. Es gibt 
ihr zufolge keinen NS-Stil, sondern nur Macht-

M Okampfe unter den Parte if iihrern. Richtig wendet
sie gegen Pevsner und Benevolo ein, daB die Po-
litisierung der Architektur keineswegs nur das
Werk der Nazis war, sondern in der Bauhaus-Schu-
le seine Vorbereitung hatte, um dann von der
NS-Regierung gegen dessen modemistisches Pro-
gramm gewendet zu werden. Auf das Verhâltnis der
NS-Architektur zum Punktionalismus wird spâter
in dieser Studie zurückzukoramen sein. Als gene-
rellen Sammelbegriff schlagt Miller-Lane einen .
"modemisierten Neoklassizismus" vor, betont
an anderer Stelle jedoch das Überwiegen neo-
babylonischer bzw. neoàgyptischer Anspielungen^
Larsson und Kochmann ^ betonen dagegen die
Komponente des Bruchs mit der modemistischen
Bewegung und halten am Begriff eines "dori-
schen Neoklassiszismus” fest, wobei sie im
Adjektiv "dorisch" Miller-Lane das Pehlen einer
ornamentalisierenden Zitatarchitektur zugestehen.
Was Miller-Lane als verkappten Modernismus ver-
bucht, erscheint bei ihnen als bewuBter Archais-
mus. Ein weiterer Versuch der Nomenklatur ware46Lehmann-Haupts '’total architecture” , der sich 
allerdings um eine nahere Bestimmung dieses Be­
griff s überhaupt nicht bemüht und dort einen 
kalkulierten Plan vermutet, wo Miller-Lane be- 
reits das Gestrüpp konkurrierender Machtinteres- 
sen nachgewiesen hatte. Abgesehen davon, daB 
eine Gleichsetzung von "totaler" und "totalitâ- 
rer" Kunst von vornherein fehlerhaft ist , führt 
ihn seine Definition zu einer umstandslosen
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Gleichsetzung der NS-Kunst mit der so;wjetrussi- 
schen, wobei die Tatsache, daB es in Rutland 
wahrend der Revolution im Gegensatz zu Deutsch­
land tatsâchlich eine "revolutionare Architek- 
tur" (Tatlin, Lissitzky, Leonidov u.a.) gegeben 
hat, unterschlagen wird. Wenn in heutiger Sicht 
die russische Architektur der frühen 20er Jahre 
als die bislang radikalste Moderne erscheint, 
so ist schon der Umstand, daB es nach 1933 in 
Deutschland nichts auch nur annâhemd Vergleich- 
bares gegeben hat, ein gewichtiger Einwand gegen 
eine vorschnelle Totalitarismustheorie. Auf den 
Versuch von Joachim Petsch, die Architektur des 
NS als Wiedererweckung der "Blockarchitektur", 
die historisch eigentlich dem 19» Jahrhundert
angehôrte, gegenüber der "rhythmischen Archi-

48tektur" der Moderne zu definieren , wird spater 
noch zurückzukommen sein. Die NS-Kunst ware Indiz 
dafur, daB sich historische Einteilungen so ele­
gant nicht treffen lassen, wie es bei ihm er­
scheint.

Eine systematische Analyse und Kritik der 
NS-Architektur setzte eine Koharenz ihres Gegen- 
standes voraus, die diesem gerade abgeht. Zwar 
kann diese "Architektur des Weltrekords" unmittel- 
bar auf einen zugrundeliegenden Anspruch auf 
Weltherrschaft hin interpretiert werden ^ , die 
Analyse der konkret verwendeten Formensprache 
ist damit jedoch noch keinen Schritt weiter.
Es reicht nicht aus, zu fragen, was ist der 
von diesen asthetischen Formen transportierte 
Inhalt, sondem was sind diese Formen selber, 
angesprochen als Inhalte, d.h. welche Bewegungs- 
formen schreiben sie selber schon vor. Für eine 
solche Analyse wird der Eklektizismus der NS- 
Architektur selber zum Problem. Sie wird zu 
fragen haben, waruti die Fassaden dieser Archi­
tektur die Macht, die hinter ihnen steht, eben-
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sowohl verstecken wie manifestieren. Sie wird 
weiterhin zu fragen haben, ob jene Architektur 
tatsachlich die eindeutigen bierarchischen 
Strukturen ausbildete, die die Idéologie des 
Führerstaates beanspruchte.

Eine Interpretation der NS-Architektur wird 
zunàchst nicbt anders als fragmentarisch vorgehen 
konnen, ohne daB die Koinzidenz ihrer Beobachtungen 
im Fluchtpuhkt einer Theorie Oder wenigstens ei— 
ner Nomenklatur garantiert ware. Keine Definition 
konnte bier ihr Feld zureichend abdecken. V/ir 
werden uns auf die von Albert Speer entv/orfenen 
Bauten bescbranken und innerhalb ihrer wiederura 
vor allem- auf die- fur- Berlin»- Die Frage nach 
einem subsumierenden Stilbegriff, der angesichts 
der Mannigfaltigkeit der Bauaufgaben - von den 
Autobahnen, Jugendherbergen, Arbeitersiedlungen, 
Fabrikanlagen bis hin zu den '’ICultbauten” (Speer)
- von Miller-Lane vemeint werden muBte, ist in­
nerhalb dieser Begrenzung zunâchst gar nicbt 
zu stellen. Durch den Verzicht auf Theorie kann 
vielleicht der Weg zu einer Deutung der NS-Ar­
chitektur geôffnet werden.

Schon der erste Blick auf die Architektur des 
NS entdeckt den Widerspruch, dafl sie zugleich 
"volkisch" und imperial sein will. Ersteres 
trieb den sog. "Heimatschutzstil” hervor, letzte- 
res den Speer eigentümlichen Neoklassizismus.
Aber auch dieser muB sich noch in gewisser V/eise 
als Ausdruck der "Volksgemeinschaft" ausgeben.
Das geschieht - auf Spenglers Spuren - durch die 
Entstellung des Klassizismus zum npreuBischen 
Lokalstil”?0 Wahrend Schinkel ausdrücklich an 
die Gattung sich gewandt- ha.tte - "Menschheit'* war 
ein Schlüsselwort jener Zeit - erscheint er bei 
Speer als spezifisch preuBische Angelegenheit•
Der "Heimatschutzstil” sei also Ausdruck der 
bereits existierenden Gemeinschaft, der Klassi
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zismus Speers dagegen Vorgriff auf eine noch 
nicht existierende imperiale. "It was illogical", 
schreibt Robert Taylor, "to create buildings 
in order to stimulate community feelings, while 
stating at the same time that community feel­
ings had died out in Germany and that only 

communal unity could create great architecture,"^ 
Der SchluB von dieser "Unlogik" auf die Wirkungs- 
losigkeit dieser Architektur, den Taylor zieht, 
ist vorschnell; sie war in Wahrheit das Kraft- 
feld, in dem diese sich bewegte. Zumal Speers 
Monumentalbauten nehmen nicht so sehr, das ware 
vielmehr das Untemehmen Schinkels, die schon 
vorhandene Gemeinschaft in die "Zucht", sie sind 
umgekehrt erst - wieder stammt das Stichwort von 
Gottfried Bernr^ - deren"Ziichtung". Der ungeheuere 
Umfang der Bauvorhaben - Speer beziffert allein 
die fur den Berliner "Adolf-Hitler-Platz" ge- 
planten Neubauten auf 25 2^0 000 Kubikmeter^ 
und wagt es nicht, realistisch die Kosten zu 
veranschlagen^ - ist nicht Reflex einer tat- 
sachlichen"Volksgemeinschaft", sondem will sie 
erst "zuchten", zusammenzwingen und beschworen. 
Hitler selbst hat auf die Frage,"warun immer das 
GroBte?", eine fur sein Denken bezeichnende 
Antwort gegeben, die zugleich die Bedeutung 
dieser Architektur fur den NS-Staat deutlich 
macht: "Warum immer das GroBte? Ich tue es, um 
dem einzelnen Deutschen wieder das Selbstbe- 
wuBtsein zuruckzugeben. Um auf hundert Gebie- 
ten dem einzelnen zu sagen: Wir sind gar nicht 
unterlegen, sondern im Gegenteil, wir sind je— 
dem anderen Volk absolut ebenbiirtig. Als
Grund dieser Obertrumpfungssucht wird also 
der Wunsch nach Gleichheit angegeben. Die 
Behauptung, "wir sind gar nicht unterlegen ,
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ist als Reaktion auf die Niederlage im Ersten 
Weltkrieg zu lesen, die Hitler nie hatte an- 
erkennen konnen. Der Zusammenbruch des "deut- 
schen SelbstbewuBtseins" wird jedoch erst durch 
den Versuch, es wieder "zurückzugeben", voll- 
kommen; der Verlust des Krieges wird nicht an- 
erkannt, was substantielle Gleicbheit hatte 
ermoglichen konnen, sondem iibersetzt sich in 
die psychotische Sucht nach GroBe. Damit wer- 
den die Opfer dieser Krieges erst recht sinn- 
los und konnen andererseits nur durch neue 
Cpfer ausgelôscht werden. Nicht zufàllig, das 
soil in dieser Studie demonstriert werden, 
empfing Speers Architektur ihre wichtigsten- 
AnstôBe von der Grabarchitektur. Mit der 
Nicht-Anerkennung der Niederlage wird zu- 
gleich das Ende des Krieges verleugnet. Er 
sei, so wird behauptet, noch gar nicht "ver- 
loren", im doppelten Sinne des Wortes, er sei 
noch immer, und allem Augenschein entgegen, 
pràsent. Das NS-System inszenierte die Fort- 
setzung des Krieges z.B. mit architektonischen 
Mitteln. Indem die Architektur, von der hier 
gesprochen wird, SelbstbewuBtsein hinter ihren 
palisadenartigen Fassaden verschanzt, zwingt 
sie die einzlenen jenseits ihrer Individuali- 
tat in eine uniforme Masse hinein. Das wird 
angedeutet durch das dem Wort "ebenbiirtig" hin- 
zugefiigte, eigentlich unpassend Oder überflüssig 
erscheinende Attribut "absolut". Es ist also 
eine "abgeloste" Gleichwertigkeit, die nichts 
mit der des Individuums zu schaffen ha^ sondem 
die, in der Architektur manifest geworden, iiber 
sieverfügt. Als- zwanghafter Produzent von Ein- 
heit làBt die NS-Architektur im rekonstruierten 
SelbstbewuBtsein, das nun nicht mehr ein indi-
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duelles ist, deren konkrete Mitglieder ver- 
schwinden. "Einst wird man in hôchster Klar- 
heit begreifen", heiBt es in Hitlers bramabasie- 
render Spracbe, "wie groB der Segen ist, der aus 
den gewaltigen Bauwerken dieser geschichtemachen- 
den Zeit in die Jahrhunderte hinausstrahlt.
Denn gerade sie werden mithelfen, unser Volk 
mehr denn je zu einen und zu stârken, sie wer­
den gesellschaftlich fiir die Deutschen zum Ele­
ment des Gefiihls einer stolzen Zusammengehorig- 
keit, sie werden sozial die Lacherlichkeit son- 
stiger irdischer Differenzen gegeniiber diesen 
gewaltigen, gigantischen Zeugen unserer Gemein- 
schaft beweisen.Abgesehen von der Absurditàt 
dieser Satzkonstruktion - was etwa ist "das Ele­
ment des Gefiihls einer stolzen Zusammengehorig- 
keit"?- heraus kommt, daB "irdische Differenzen", 
z.B. Klassengegensàtze, die der Vereinigung bis- 
her im Weg standen, keineswegs gelost, sondern 
durch die "gewaltigen, gigantischen" Bauwerke 
nur zum Verstummen gebracht werden sollen.
Nicht die substantielle Einheit ist das Ziel, 
die "Differenzen" werden vielmehr unangetastet 
und sogar unbenannt gelassen, sondern die fik- 
tive durch das bindende, überwàltigende, nicht 
mehr "irdische" Symbol. Diese Einheit kônnte 
nicht mehr angeben, wovon sie die Einheit sei, 
welche Gegensàtze sie vsreint, denn diese wer­
den nicht aufgearbeitet, sondern getilgt. Das 
architektonische Symbol, das hier als die Einheit 
erzwingende Macht und zugleich als deren Hybris 
auftritt, dient als Ersatz einer realen Verei­
nigung, die, so kônnte man vermuten, derartiger 
Symbole nicht mehr bedürfte. Die, von der Hit­
ler spricht, bleibt, ihrer Vernichtungsmacht 
unbeschadet, Fiktion.

In Hitlers Sprache gehen âuBerste Vagheit 
und scheinbar rigoroser kategorischer Schema- 
tismus ihre erstaunliche Verbindung ein. Das
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kategorielle Gerüst, das obige Sàtze so osten—
tativ vortragen, transportiez^ keine Inhalte mehr,
es ist zur Fassade und zum Selbstzweck geworden.
Es hat den Anschein, als habe Hitler sich erst
selbst in seine Erregung hineinzureden, als habe
er sich selbst zu allererst von seinen nicht nur
"gewaltigen", sondern "gigantischen" Projekten zu
überzeugen^ Das verdrehte Bildungsdeutsch, das
Hitler spricht, gibt sich als Fassade eines be-
stimmten Gehalts aus, dieser Gehalt jedoch ist
entweder nicht vorhanden, Oder er ist gefalscht.
Deshalb entziehen sich die Schriften der NS-Ideo-
logen - Hitler war iibrigens ohne weiteres imstan-
de, seine beiden Vorbilder, Napoleon und Old

58Shatterhand, in einem Atemzug zu nennen^ - der 
theoretischen Interpretation. Hitlers Sprache 
ist nicht Medium eines Gehalts,. sondern Attrappe. 
Dasselbe Verhâltnis von Fassade und Substanz, 
das in Hitlers Sprache obwaltet, werden wir 
in Speers Architektur wiederfinden. Genau wie 
die Sprache des NS làBt sich seine Architektur 
als "Attrappenarchitektur" definieren, wenn man 
im Wort Attrappe das Wort Falle - trap, trappola - 
mitliest. Das unterscheidet sie von der Tâu- 
schungsarchitektur etwa der manieristischen 
Période. Die Fassade ist nicht mehr ironisch 
eingesetzter Schein, sondern wird mit zwingender 
Uberwaltigungsmacht ausgestattet. Eben dies war 
der Effekt, den Hitler sich von ihr versprach.
Wie Speer berichtet, liebte er es, sich vorzu- 
stellen, wie ein Mann vom Lande auf Berlins neu— 
em Hauptbahnhof aus dem Zug steigt und von dem 
neuen Triumphbogen, dem er sich unmittelbar gegen— 
über befindet, "buchstàblich-erschlagen" (Hitler)
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wird. Hier liegt auch der Grund, warum die 
NS-Architektur keine autonome Formensprache 
entwickeln konnte. Die psychotische Sucht nach 
Grofie - im extensiven Sinn - làBt notwendiger- 
weise anthropomorphe Ornamente nicht mehr zu.
Sie nahmen die pure überwaltigung wieder zu- 
rück.

Hieraus erhellt sich auch die zentrale Rolle 
der Architektur im NS-Staat, widergespiegelt 
schon in der Karriere Albert Speers vom Archi- 
tekten zu einem der hochsten Funktionàre. Hit­
ler selbst hatte schon 1925» ohne jede Aussicht 
auf ihre Verwirklichung die Skizzen zu denjeni- 
gen Honumentalbauten gezeichnet, auf die die 
Entwiirfe Speers spàter zurückgingen.^ Als 
Speer ihm zum 50» Geburtstag ein drei Meter hohes 
Modell "seines" Triumphbogens schenkte, lieB er 
die Tischgesellschaft stehen: "Lange und mit 
sichtbarer Rlihrung betrachtete er den im Modell 
Gestalt gewordenen Traum seiner Jungen Jahre."
So lange hatte Hitler sich mit seinen architek- 
tonischen Frojekten getragen so hartnâckig hat­
te er an ihnen festgehalten, daB fast der Ein- 
druck entsteht, urn ihretwillen habe er urn die 
Macht gekampft. Die Reichskanzlei in Berlin wie 
die Hauser am Obersalzberg enthielten Modell- 
sàle, in denen Hitler seine freien Stunden ver- 
brachte. Bis zum Zusammenbruch 194-5 beschaftigte 
er sich intensiv mit den Neubauplânen für seinen 
Alterssitz in Linz. Dem entspricht, daB die NS- 
Regierung, kaum an der Macht, als eine ihrer 
ersten Entscheidungen am 11. 4-, 1953 die Schlie-

y\pung des Bauhauses anordnete. Hitler war von 
dem Gedanken besessen, seine Nachfolger verfüg- 
ten nicht mehr liber jene massenanziehende 
Kraft, die ihm eigen war. Darum sollte sie sich 
in "seinen" Bauwerken kristallisieren iind er
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muBte noch lange genug in ihnen geweilt haben, 
urn seine Kraft auf sie zu iibertragen. Er allein 
konnte die architektoniscben Symbole als Massen- 
kristalle weihen. Hitler drangte darum auf eine 
moglichst schnelle Beendigung der Neubauten.
Selbst im Krieg, unter auBerstem Eohstoff- und 
Arbeitskràftemangel, sollten sie zunâchst noch. 
fortgeführt werden. In ihnen symbolisierte sich 
für Hitler das Versprechen auf die Dauer sei­
ner Macht.

Ein kurzer Rückgriff auf klassische âsthe- 
tische Theorien kann jiber die gesellschaftli- 
che Vereinigungsmacht der Architektur nâheren 
AufschluB geben. Hegels Àsthetik hatte Archi­
tektur als die symbolische Form der Kunst schlecht 
hin begriffen. Die bindende Kraft des Symbols 
vertrat dort sowohl die reale Vereingung wie 
die Hoffnung auf diese. Daher ist symbolische 
Architektur die archaischste Form der Kunst.
Ihre Dominanz ist immer dort unentbehrlich, 
wo die Gesellschaft substantiell nicht vereint 
ist, d.h. in primitiven Ackerbaugesellschaften, 
Hegel zufolge in igypten und Mesopotamien.
Nur dort, wo eine Gesellschaft fundamental 
gespalten - das ware der Fall der modemen 
Klassengesellschaft - Oder verstreut. - wie im 
Fall der Ackerbaugesellschaften - ist, kann sich 
eine die Einheit reprasentierende Macht auto- 
nom konstituieren. Umgekehrt ware die vereinte 
Gesellschaft des zwingenden Symbols ledig. Sie 
konnte sich, so Hegel, vollstàndig in luzider, 
d.h. nicht-symbolischer Begriffsprache ausdrücken. 
Der Grad der Vereinigung einer Gesellschaft, so 
kon'hte gefolgert werden, bemiBt sich an der Ent-- 
behrlichkeit des architektoniscben Symbols.
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Dies ist die Grundlage von Hegels berühmter 
These vom "Ende der Kunst". Diejenige Gesell- 
schaft, die sich vollstandig begreift, be- 
dürfte ihrer nicht mehr. In der versôhnten Ge- 
sellschaft vertritt luzide Philosophie ihre 
Stelle: "Die eigentümliche Art der Kunstpro- 
duktion und ihrer Werbe füllt unser hochstes 
Bedürfnis nicht mehr aus; wir sind darüber hin- 
aus, Werke der Kunst gottlich zu verehren und 

sie anbeten zu konnen, der Eindruck, den sie 
machen, ist .besonnenerer Art, und was durch sie 
in uns erregt wird, bedarf noch eines hôheren 
Prüfsteins und anderweitiger Bewàhrung. Der 
Gedanke und die Reflexion hat die schône Kunst 
überflügelt." Diese Aufhebung symbolischen 
Ausdrucks in der Luziditàt und "Besonnenheit" 
der Philosophie gelingt jedoch nur um den Preis, 
daB der Philosphie selber artistische Charaktere 
zugeschrieben werden: "Das Kunstwerk ... kann 
den Besonderheiten, in deren Entfaltung es den 
zum Mittelpunkt erwahlten Grundgehalt auseinan- 
derlegt, den Schein selbstàndiger Freiheit zu- 
teilen und muB es tun, weil dies Besondere 
nichts anderes ist als eben jener Inhalt selber 
in Form seiner wirklichen, ihm entsprechenden 
Realitàt. Wir konnen dadurch an- das Geschaft des 
spekulativen Denkens erinnert werden, das gleich- 
falls einerseits das Besondere aus der zunachst 
unbestimmten Allgemeinheit zur Selbstandigkeit 
entwickeln muB, andererseits aber zu zeigen hat, 
wie innerhalb dieser Totalitât des Besonderen, 
in welcher nur das sich expliziert, was an sich 
in dem Allgemeinen liegt, sich eben desv/egen die 
Einheit wiederhergestellt hat und nun erst wirk- 
lich konkrete, durch ihre eigenen Unterschiede
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und deren Vermittlung erwiesene Einheit ist.
Die spekulative Philosophie bringt durch diese 
Betrachtungsweise gleichfalls Werke zustande, 
welche hierin den poetischen àhnlich, eine durch 
den Inhalt selbst in sich abgeschlossene Identitat 
und Entfaltung haben."^ Bei dieser wahrhaft 
tollkühnen Hegelschen Konstruktion einer ”kon- 
kreten Einheit”, die sich nur vermôge der Indi- 
vidualisierung des Besonderen konstituiert, 
hangt ailes davon ab, ob sich in der "Totalitat 
des Besonderen” wirklich "nur das expliziert, 
was an sich in dem Allgemeinen liegt”. Hegels 
"Einheit” ist, um Einheit zu sein, auf die "Ge- 
gensatze”, die sie vereint, angewiesen. Nicht 
nur darf sie sie nicht symbolisch überlagem, 
aus ihnen allein bezieht sie ihre Legitinitàt. 
Diesen "hoheren Prüfstein”, den Hegel an die 
Kunst anlegen wollte, schlieBt die des NS aus, 
Ungebrochen vertraut sie dem quasi-magischen, 
beschwôrerischen Effekt; eine Kunst, die die 
Einheit zum Gegenstand habe, rufe sie auch her- 
vor, Nur das "Besondere" und "Individuelle”, das 
Hegel in ihr aufgehoben wissen wollte, ist hier 
vemichtet.
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4) Von Berlin nach "Germania"

Als Symbol der konstruierten, fiktiven Einheit 
des Volkes war Berlin, wie Hitler es vorfand, 
in seinen Augen ungeeignet, Er beklagte, Berlin 
sei zwar Grofîstadt und Geschâftsstadt, nicht 
aber Einheit stiftende Hauptstadt. Die Neubau- 
plâne Hitlers und Speers, die uns im folgenden 
vorrangig beschaftigen werden, zielten darauf 
ab, diesen geschichtlichen Charakter Berlins 
auszulôschen und durch ein Kultzentrum, ein 
"neues Mekka" (Speer) zu ersetzen, in dessen 
Vergleich Paris, Rom und Wien, so Hitlers zu 
übertrumpfende Vorbilder, verblassen sollten.
Die Plane des "Generalbauinspektors" Speer bauen 
nicht eine vorhandene Stadtstruktur aus, sie 
zerstôren sie. Das neue Zentrum hàtte, ware es 
realisiert worden, mit Berlin nichts mehr zu 
tun gehabt. "Germania" sollte es heiBen, seine 
Einweihung war für 1950 geplan-t. Die Zerstorung 
Berlins, die Hitler im Sinn hatte, war für die, 
die der Krieg dann mit sich brachte, ohne wei- 
teres austauschbar. V/ir werden spàter darauf 
zu sprechen kommen, in walchem Sinn Hitler auf 
Bilder der Zerstorung sich fixiert hatte. Als 
die Bombenangriffe der Alliierten begannen, be- 
merkte er, auf diese Weise würden ihm wenigstens 
die AbriBarbeiten erspart.

Die Aufgabe Speers war das Ubertreffen Wiens, 
Roms und Paris. An der Wiener Hofburg bemangelte 
Hitler, sie sei aus Backsteinen erbaut; die 
neuen Kultbauten "Germanias" sollten dagegen 
samtlich in massivem Granit ausgeführt werden.
Die Plane des Baron Haussman, die Mitte des 
19. Jhs.die groBen Boulevards stemformig auf 
die Etoile zu durch die Pariser Innenstadt ge- 
schlagen hatten, um einerseits ein übersicht- 
liches Verkehrsnetz zu bilden und andererseits 
die Konstruktion von Barrikaden zu verhindem,
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sollten durch ein gigantisches Achsenkreuz 
und ein System von funf RingstraBen iiberbo- 
ten werden.^Der v_ - Petersplatz und die Pe- 
terskirche bildeten das Vorbild fur den "Adolf- 
Hitler-Platz" mit seinem 290 Meter hohen Kuppel- 
bau. Speers Stadtplan fur Berlin war ein Versuch 
der Wiederholung absolutistischer Schemata. "Das 
Konzept zu ihrer Anlage", heiBt es in dem maB- 
geblichen Buch zur Berliner Stadtgeschichte, 
"entsprang nicht so sehr den realistischen Ein- 
sichten in die innere Struktur des Verkehrs- 
und Transportwesens innerhalb der Stadtland- 
schaft, als vielmehr dem Wunsch, alte Vorbil- 
der von absolutistischen Stadtgrundrissen in 
monumentalisierter Form auf Berlin zu ubertra-

fj\gen." Durch das Fehlen eines zelebrativen 
Zentrumshatte Berlin bis dahin seine typische 
Form erhalten. Es war weder Sitz des Papstes, 
noch hatte es wie Paris sein Zentrum durch den 
Triumphbogen fur die napoleonischen Siege er­
halten, und gerade sofem Berlin die Hauptstadt 
Deutschlands war, hatte es noch keine Geschich- 
te. Es war, wie Hitler verachtlich es nannte, 
"Millionenstadt" und was schlimmer ist, diese 
Millionen waren Proletarier. Verbannt werden 
muBten aus dem neuen "Germania" vor allem die 
groBen Arbeiterviertel mit ihren Mietskasernen, 
die bis ins Zentrum Berlins hineinragten, sodann 
die Geschaftsviertel aus dem Zentrum selber, 
die Universitat und auch die groBen Parks, mit 
denen gerade Berlin seiner markischen Umgebung 
dafur Abbitte leistete, wie es sich in sie hi- 
neinfraB,. indem es kultivierte Stucke der Natur 
in sich einschloB. Es war fur Hitlers Hauptstadt 
unannehmbar, daB die Kaufhauser und Banken, wie 
es in Berlin der Fall gewesen war, einen weit
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grôBeren Umfang und ein weit reprasentati- 
veres Aussehen hatten als die Staatsbauten.
Sein Argument war durchweg, auch in den mittel- 
alterlichen Stàdten hatten die gotischen Kathe- 
dralen aile anderen Gebàude weit überragt, auch 
hatten sie auf Fragen des Nutzens und der Ôkono- 
mie keine Rücksicht genommen. Diese Hiérarchie 
sei nun wiederherzustellen. Das ging soweit, daB 
sogar die Gebâudehôhen vorgeschrieben wurden.
Vom zentralen Kultraum, der Kuppelhalle aus 
ging es abwàrts; kein Geschâftsmarm durfte sich 
unterstehen, einenWolkenkratzer - als "Amerika- 
nismus''ohnehin suspekt - zu bauen, der die kul- 
tischen Funktionen überragen kônnte. Die groBen 
Berliner Parks sollten nicht nur aus der Innenstadt 
entfemt werden, sie sollten auch ihren Charakter 
als Stücke der markischen Umgebung vollkommen 
einbüBen. Ihr Kiefernbestand sollte _ nach dem 
Vorbild des Pariser Bois du Boulogne - durch 
Eichen ersetzt werden. Was heute noch im Grüne­
wald an Eichen steht, geht auf die Eingriffe 
Speers zurück. Verbannt werden muBten weiterhin 
die Berliner Kopfbahnhofe, deren ausgedehnte 
Gleisanlagen die Innenstadt zerschnitten und 
einengten. Sie sollten durch einen neuen Haupt- 
bahnhof mit reprasentativen Funktionen ersetzt 
werden, der sich am Südende der geplanten "Nord- 
Süd-Achse" befinden sollte, an deren Nordende 
Hitlers Kuppelhalle sich erhoben hàtte. Die 
zentralen Berliner Plâtze, der Potsdamer— und 
der Alexanderplatz, bislang Massenumschlag- 
plâtze des Proletariats, sollten in kahle 
Représentâtionsflachen verwandelt werden.

Fertiggestellt wurde von all dem nur die 
11 Ost-West-Achse”, die auf bereits vorhandene 
StraBenzüge zurückgreifen konnte (Unter den Lin­
den, Siegesallee, Bismaix^kstr•, Kaiserdamm, 
Heerstr.). Speers Eingiffe beschrânkten sich
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auf ihre Ausstattung mit einheitlichen Latemen, 
die noch genauer zu betrachten sein werden, und 
auf die Entfemung des Mittelstreifenbewuchses, 
der die zwingende Perspektive dieser Paradestra- 
ge gestort hatte. Die traditionelle Cst-West-Ver- 
bindung der Stadt zwischen dem StadtschloB und 
dem SchloB Charlottenburg machte am sogenannten 
"Knie" (heute Ernst-Reuter-Platz) einen Knick.
Er wurde von Speer begradigt, indem die Acbse 
nun nicht mehr zum SchloB Charlottenburg und 
we iter zur Zitade-lle von Spandau hinaus 
verlauft, sondern von der Siegesallee geradeaus 
weiter ins eigens neugebaute Olympiagelande.
Die noch immer storende Technische Universitat 
am "Knie" sollte spater an die Heerstr. heraus- 
verlegt werden.

Mit Ausnahme der "Ost-West-Achse" blieben alle 
Plane Speers Modell, obwohl Hitler sogar noch im 
Krieg auf ihre Ausfuhrung drangte. Das Einweihungs 
datum 19^0 erschien ihm, der standig von Todes- 
ahnungen geplagt war, als beinahe schon zu spat. 
Die Modelle, die er sich als Ersatz in der Reichs- 
kanzlei aufstellen lieE, legen Zeugnis fiir die 
Brutalitat ab, mit der die Einheit einer gewach- 
senen Stadt'einer'neuen, kultischen Einheit ge- 
opfert werden sollte. Insbesondere die vollkom- 
men neugebaute "Nord-Sud-Achse" ware in gahnen- 
der Leere erstarrt. Weder Geschaftshauser noch 
Vergniigungszentren waren fiir sie zugelassen. Auf 
dieser "breitesten StraBe der Welt" (Hitler) hat- 
ten sich Ministerien an Ministerien, Polizei- 
hauptquartiere an Heeresoberkommandos gereiht. 
Zugleich erfullte sie, das ist die Kontinuitat 
zu den Pariser Planen Haussmans, eine Festungs-
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funktion. Trotz ihrer Breite konnte sie un- 
einnehmbar abgeriegelt werden, um das Macht- 
zentrum vor eventuellen Aufstanden zu schüt- 
zen.

Dieser Typ von Reprasentativitât war Berlin, 
darin hat Hitler richtig gesehen, nie eigen 
gewesen. Aber eben dadurch, daB es nicht bean- 
spruchen konnte, historische Hauptstadt Deutsch- 
lands zu sein, war Berlin reprasentativ fiir die 
deutsche Situation. Erst kurz zuvor Hauptstadt 
eines artifiziellen Reichs geworden, hatte es 
nie seinen provinziellen Charakter als Zentrum 
der Mark Brandenburg verleugnet. Dieser provin- 
zielle Zug vermischte sich erst in den 20er 
Jahren mit dem eines Zentrums der deutschen 
Kultur, dem immer noch der Rang von anderen 
Zentren - München, Dresden, Koln z.B. - der 
Rang streitig gemacht wurde, und dem eines 
Zentrums der deutschen Industrie und Arbeiter- 
bewegung. Der Nationalsozialismus hatte im po- 
litisch immer sozialdemokratischen, wenn nicht 
kommunistischen Berlin nie recht FuB fassen 
kônnen. Auch dieses Potential an politischer 
Resistenz sollte durch das neue "Germania" 
ausgelôscht werden. Damit hatte Berlin seine 
ihm eigentümliche Reprasentativitât verloren, 
eine Reprasentativitât, die es noch bis in die 
Zerstôrungen des Zweiten Weltkriegs hinein be«- 
hielt. Die vôllige Zerstorung Berlins, die Hit­
ler auf seine Weise ohnehin geplant hatte, war 
noch immer reprasentativ für die Deutschlands 
gewesen. Der Eindruck war damais, die Zersto— 
rung sei zu radikal, um einen Wiederaufbau 
zuzulassen; ein richtiger Eindruck, wie der 
Wiederaufbau, der dann kam, bewies. Erst in 
der Rekonstruktionsperiode und durch sie ver-
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lor Berlin seine Zentralitat, die bis dahin 
den genauen Gegenpol zu der gebildet hatte, 
die Hitler ihr hatte verleihen wollen. Hitlers 
Germania ware das erstarrte Pilgerzentrum eines 
moglicherweise weltv/eiten Kolonialreiches ge- 
worden.

Damit ware auch ein Austausch der stadti-
schen Bewegungsformen einliergegangen. Was Speers
Plane vorlegen, sind Paradeachsen mit starr
ausgerichteten Perspektiven, geschlossene Auf-
marschplatze und erdriickende Kultbauten. Es
ware eine Stadt der "totalen Mobilmachung”

65- so Ernst Jiinger schon 1932 - geworden,
nicht jedoch jener Mobilitat und Geistesge-- 
genwart, die die Hektik und die Frenetik der 
GroBstadte ohnehin verlangen, indem sie zu- 
gleich unzahlige Refugien und unerreichbare Ver- 
stecke anbieten, sondern der. soldatischen, 
Autonomie und Geistesgegenwart ausloschenden, 
die kein Entkommen gestattet. Die architek- 
tonische Organisation der militarisierten Mas- 
senveranstaltungen, deren brutalstes Beispiel 
fur "Germania" geplant war, soil im fol- 
genden Abschnitt, zunachst am Nurnberger 
Parteitagsgelande, soweit es fertiggestellt 
worden war, erlautert werden. Danach werden wir 
uns den wichtigsten Berliner Bauten - der 
Achsenanlage, der Reichskanzlei, der Kuppel- 
halle und dem Triumphbogen - zuwenden.
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5) Ntlmberg: Architektur als Massenkristall

Daft die NS-Architektur nicht Ausdruck einer 
bereits geeinten Gesellschaft ist, die des Sym­
bols nicht mehr bedurfte, sondern diese fiktiv 
und dennoch zwanghaft erst herstellt, ist an 
der Gestaltung des Reichsparteitagsgelandes in 
Niirnberg ablesbar. Der Begriff des "Hassenkri- 
stalls'*, der hier fur die Interpretation frucht-
bar gemacht werden soil, ist Elias Canetti ent- 

66lehnt. Geplant waren eine Spezialhalle fur 
Hitlers "Kulturreden", das riesige, hufeisen- 
formige "Deutsche Stadion", dessen offerer 
Seite eine an mexikanische Opfertempel erinnem- 
de Gladiatorentribiine vorgeblendet war und in 
dem nach Hitlers Vunsch alle Olympiaden nach 
1936 stattfinden sollten (obwohl es die olym- 
pischen Mafte bei weitem iiberstieg), und das 
Zeppelinfeld; fertiggestellt wurde davon nur 
letzteres.

Die von auften glatte, massive, festungs- 
artige Fassade der Zeppelintribune, deren 
Eingange verschwindend winzig in die Auftenhaut 
eingeschnitten sind, ohne sie aufzulockern 
und zu strukturieren, sollte auf ihrer inneren 
Kehrseite die Gemeinschaft, deren Manifestation 
zu sein sie behauptete, erst zusammenzwingen und 
gegen die Umwelt abschlieften* Das Schlitz- und 
Eallenartige der hohen und engen Zugange, das 
eine Vennittlung von Innen und Auften nicht zu— 
laftt, ist ein grundsatzliches Merkmal von Speers 
Architektur. Der granitene "Block" soil durch 
sie - analog ist durchgangig die Behandlung der 
Fenster - nicht aufgebrochen und nicht trans­
parent gemacht werden. Allerdings greift die 
Blockarchitektur der Zeppelintribune nicht so
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sehr, wie Joachim Petsch meint, auf Vorbilder 
des 19» Jahrhunderts zuriick, sondem weit ar- 
chaischer Oder anachronistischer auf agypti- 
sche und babylonische Motive.^ Sie sind hier 
evoziert durch die abst -oBenden trapezformigen 
Pylône, Besonders drastisch wird der Pestungs- 
und AbschlieBungscharakter dieser Passaden, wenn 
sie zum Schein doch einladend einen Portikus 
Oder eine Kolonnade ôffnen. Das ist beim "Deut- 
schen Stadion", insofem ein Extrembeispiel von 
Attrappenarchitektur, der Pall. Scheinbar ist 
dessen AuBenhaut durch eine über seine gesamte 
Lange und Hbhe sich erstreckende Kolonnade aul- 
gerissen, die in Wahrheit jedoch blind und 
unbetretbar ist. Die wirklichen Zugange befin- 
den sich, ahnlich den Mauselochern, in den Sockeln 
der etwa 90 Meter hohen Pfeiler. Die sich ôffnen- 
den Bogen sind nur der Appell, das Versprechen, 
das dann auf ganz andere Weise erfüllt wird.
Das festungsartige ÀuBere- der Zeppelintribüne 
ist urn so befremdlicher, als das Gebàude nicht 
einer verfolgten Sekte, die ihr Ghetto zu ver- 
teidigen hatte, Schütz gewâhren sollte, sondem 
für die Versammlungen der Staatspartei gebaut 
war, die niemanden abzuschrecken hatte, der 
eigentlich ailes darauf ankommen müBte, aufzu- 
schlieflen, einzuladen und durchsichtig zu machen. 
Statt dessen ist das Versammlungsfeld auf der 
einen Seite von der undurchlàssigen Tribilne, auf 
den anderen drei Seiten von zitadellenartigen 
Türmen lückenlos abgesperrt. Der Kultraum ist 
abgeschlossen sowohl gegen nicht Teilnehmende 
als auch, was wichtiger ist, gegen diejenige 
Sphare, aus der die Teilnehmer selber herkom- 
men, gegen die AuBenwelt mit ihren "irdischen 
Dif ferenzen". Obwo^hl der NS ‘'Volksbewegung” zu
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sein beanspruchte, tragt er sich in dieser 
zentralen Reprasentationsarchitektur als 
autokratische, Gefolgschaft nicht nur ver- 
schmahende, sondem abweisende, Bewegung in 
jedem Fall blockierende Macht vor.

Fur die Innenseite der Zeppelintribune sind
zwei Vorbilder zu nennen, einerseits der Zeus-
altar von Pergamon, andererseits Schinkels B'er- 68liner Museum. Vom Pergamonaltar, den Speer 
unter die "dorische Welt" subsumierte, obwohl 
er in Wahrheit spathellenistisch ist, ubernahm 
er die einer breiten Treppe aufgesetzte Saulen- 
reihe. Im Gegensatz zu ihrem Modell 
offnet Speers Saulenreihe nicht - sei es ein- 
ladend, sei es umfangend - die AuBenarme, son­
d e m  ist, hier wird Schinkel verbindlich, in 
die Gerade gestreckt. Die Seite'narme des Per- 
gamonaltars sind zu zwei riesigen, massiven 
Pylonen verkommen, die die Pfeilerreihe trotz 
ihrer 3S0 Meter Lange einzwangen. Sie markie- . 
ren mit ihrer undurchbrochenen Massivitat ledig- 
lich schroff die AuBenbegrenzungen des Feldes 
und verhindem so noch einmal eine Vermittlung 
von Innen und Aul3en. Eben deshalb hatte Schin­
kel bei seinem Museum auf Eckbetonungen verzich- 
tet. Die zwischen den Pylonen eingespannte Pfei- 
lerreihimg ist zugleich unzahlbar und abrupt 

beschnitten. Sie hat keinerlei einsichtigen Ab- 
schluB, ebensogut konnte sie langer Oder kur- 
zer sein. Ihr Ende bedeutet nur den brutalen 
Gestus des Abschneidens selbst. Die Pfeiler­
reihe reprasentiert unzahlbare Vielheit schlecht— 
hin, jedoch auf begrenztem Raum. Sie ist darin 
Spiegelbild der unter ihr versammelten Masse, 
d.h. es besteht ein tautologisches Yerhaltnis
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zwischen dem Kult, der hier betrieben wird und 
seinen Teilnehmern bzw. Opferb. In diesem Ver- 
hàltnis wechselseitiger Spiegelung ist Massen- 
zurichtug der einzige Kultinhalt, dem die Masse 
selber sich hier unterwirft. Sie feiert ihr ei- 
genes, erstarrtes und abstrahiertes Spiegelbild, 
ihre eigene Zurichtung als Opfer. In diesem Sinn 
ist die Pfeilerreihe "MassenkristallM. Ware die- 
se "Sàulenreihe" (Speer) unendlich, verfliichtig- 
te sich der Kult, der auf den AusschluB des Po- 
fanen, der anderen Masse, angewiesen ist; waren 
die Sàulen umgekehrt vereinzelt, individualisiert 
und zàhlbar - z.B. in klassizistischer V/eise - ,evo- 
zierten sie nicht die Masse. Dem entspricht, daB 
diese Sàulen keinerlei ornamentale Bestimmung an 
sich tragen; es wàre schon verfehlt, sie uber- 
haupt als Sàulen anzusprechen, es sind einfach 
viereckige, unkannelierte Pfeiler ohne FuB und 
ohne Gesims. Ein erster Widerspruch innerhalb 
des NS, der freilich nicht zu seiner Ohnmacht, 
sondem zu seinem Funktionieren wesentlich bei- 
trug, tritt hier deutlich hervor. Wàhrend er 
sich als Volksbewegung pràsentierte, beruhen 
seine Kultformen auf einem Bewegrmg ausschlie- 
Senden Gegensatz von Innen und AuBen. Es ist 
ihm gelungen, sich gleichzeitig als esoteri- 
scher und als exoterischer Kult vorzufiihren, 
ohne daB das eine das andere widerlegt hàtte.

Die Bestimmung der abgeschnitten-unendlichen 
Pfeilerreihe als Massenvorbild und Massenecho 
wird um so deutlicher, wenn man bedenkt, daB 
sie nicht in betretbarer, vermittelnder Weise 
an den FuB des Gebàudes gesetzt, sondern nur 
in rhythmisch-wiederholender Gliederung ihm 
aufgeblendet und sozusagen pràsentiert ist.
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Die Gliederung besteht in nichts weiter als 
der bestandigen Wiederholung der irnmsr glei- 
chen hohen, schmalen Schlitze, in die die,
Pfeiler die massive Wand mehr aufgittem als 
offen, ohne also deren Absperrung zuruckzu- 
nebmen. Ware sie nicht Massenbeschworung, ware 
diese Pfeilerreihe, die nicht iiberdacht, sinn- 
los. Von klassizistischen Zitaten ist auf 
Speers Opferaltar nichts zu finden. Er be- 
schwort vergangene Einheit nicht in den kri- 
staTlinen Kleinformen Schinkels herauf, in denen 
sie eingekapselt und anschaubar iiberlebt, die 
Gesamtanlage selber soil vielmehr' mit ihrem archaisie- 
renden Schnitt diese Einheit unter Ausschaltung 
von Details, also auch der Individuen, erzwingen.
Die Masse, die hier eintritt - wir 'fragen nicht, 
warum sie eintritt, es reicht fur unsere Zwecke, 
daB sie eingetreten ist -findet in der Pfeilerrei­
he ihren erstarrten Spiegel sich gegenliber.

Fur diesen Charakter des Kultes als einer 
organisierten Selbstunterwerfung der Masse unter 
ihr gefrorenes, militarisiertes Spiegelbild 
spricht auch, daB der Veranstalter des ganzen 
Arrangements in ihm verschwindet. Das Bauwerk 
ist keineswegs auf Hitlers Person ausgerichtet.
Der monotone Aufmarsch der Pfeiler wird auch 
nicht aurch den der NS-Prominenz vorbehaltenen 
Mittelabschnitt modifiziert, der, so Speer, "so 
unauffallig wie moglich" in die Tribune einge- 
bunden wurde.̂  Das umgrenzte Feld erweist sich 
als "Templum" nicht nur in dem Sinne, daB es aus 
der Umwelt "ausgeschnitten" ist, sondem auch
darin, daB der Veranstalter in seinem eigenen

/
-  4-9 -
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Kult untergeht. Speer notiert, daB Hitler in 
seiner Architektur unsichtbar werde-^ und durch 
beliebig vergroBerbare Embleme - Hakenkreuze, 
Adler, Fahnen usw. - zu ersetzen sei, denen er 
nur noch seine Stimme verleihe. Schon auf die- 
ser 390 Meter langen Tribüne ist Hitler prak- 
tisch nicht mehr zu sehen. Noch extremer 
wird dieses Problem in der ftir Berlin geplan- 
ten Kuppelhalle sich stellen. Diese Architek­
tur ist damit ein wichtiges Argument gegen die

71Deutung des NS als Personenkult.' Soweit er 
Kulte tatsachlich inszenierte, gewannen sie das 
Ubergev/icht gegenüber ihrem Veranstalter, der 
"so unairffallig wie moglich" und ohne "storende 
Individualitat" (Speer) sich ihnen einzufilgen 
hatte. Was hier zàhlt,ist nicht mehr die kon- 
krete Person Hitlers mit ihrem wahrhaft zahl- 
reichen Marotten und Beschrankungen, sondern die 
ganz abstrakt gewordene des Veranstalters, auf 
dessen Auftrag und Inspiration hin diese Bauwerke 
zustande kamen.

/
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6) Per "Lichtdom" : Verfinsterung durch Licht

Per gegenaufklàrerische Charakter der NS-Ar- 
chitektur wird deutlich gerade in ihrer Be- 
handlung des vorziiglichsten Mittels und Ziels 
der Aufklarung, des Li dates. Noch die groBen 
Fensterfronten der funktionalistischen Archi- 
tektur, die "curtain-walls", leiteten sich aus 
den Lichtmetaphem der Aufklarungstradition 
her. Speer entwickelte fiir die nàchtlichen 
Parteiveranstaltungen - und Hitler erblickte 
darin sein erstes Keisterwerk - den sogenann- 
ten "Lichtdom". Indem Speers "Erinnerungen" die 
Geschichte seiner Erfindung erzàhlen, liefem 
sie zugleich ein kleines Musterexempel nach- 
tràglicher Rationalisierung: "Auf dem Zeppelin- 
feld fand jedes Jahr eine Veranstaltung der 
mittleren und kleinen Parteifunktionàre, der 
sog. Amtswalter statt. Wàhrend die SA, der 
Arbeitsdienst und naturlich auch die Wehrmacht 
bei ihren Massenvorfiihrungen durch exakte Pis- 
ziplin groBen Eindruck bei Hitler und den Be- 
suchem erweckten, stellte es sich als schwie- 
rig heraus, die Amtswalter vorteilhaft zu 
pràsentieren. GroBenteils hatten sie ihre klei­
nen Pfriinde in ansehnliche Bauche umgesetzt; 
exakt ausgerichtete Reihen konnten ihnen schlech- 
terdings nicht abverlangt werden. In der Orga- 
nisationsabteilung der Parteitage fanden Beratungen 
iiber diesen MiBstand statt. (...) Mir kam die 
rettende Idee: 'lessen wir sie doch in der Pun- 
kelheit aufmarschieren', (...) Ich hatte gele- 
gentlich unsere neuen Flakscheinwerfer bis in 
viele Kilometer Hòhe leuchten sehen und erbat 
mir nun von Hitler 1^0 Stuck. (...) Per Ein­
druck uberbot bei weitem meine Phantasie. Pie 

scharf umrissenen Strahlen, in Abstanden 
von nur 12 Metem yum das Feld gestellt, waren
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bis in sechs bis acht Kilometera Hôhe sichtbar 
und verschwammen dort zu einer leuchtenden 
Flâche. So entstand der Eindruck eines riesi- 
gen Raumes, bei dem die einzelnen Strablen wie 
gewaltige Pfëiler unendlich hoher AuBenwande 
erschienen. Manchmal zog eine Volke durch die- 
sen Lichterkranz und verschaffte dem grandiosen 
Effekt ein Element surrealistischer Unwirklich- 
keit."^ Mit dieser Erfindung hatte sich Speer 
in Hitlers Augen als "Chefdekorateur" (Speer) 
endgültig etabliert.

Speer verrat hier zunàchst den Zweck seiner 
Zeppelintribüne, den er bei der Beschreibung 
des Bauwerks selbst"unterschlagen hatte, nàmlich 
die Herstellung "exakter Disziplin", deren Mo- 
dell die Pfeilerreihe bildet. Hitler ist zu- 
gleich derjenige, der derartige "ausgerichtete 
Reihen" verlangt wie der, der getauscht und 
betrogen wird. Das Arrangement geschieht, urn 
bei ihm und bei den Besuchern "Eindruck zu 
erwecken". Das Licht wird, soweit ist Speers 
Beschreibung klar, keineswegs zur Beleuchtung 
eingesetzt, es ist vielmehr das Instrument der 
Tàuschung. Weder auf die Masse, noch auf ihren 
Demagogen ist es gerichtet. Die Strahlen sind 
so "scharf umrissen", daB nicht einmal diffu­
ses Licht das Feld erleuchtet. Die Nacht, in 
die diese Veranstaltung getaucht ist, soil mit 
Hilfe des Lichtes vielmehr noch dunkler wer- 
den. Die Masseswird einerseits durch die Strah­
len als "Pfeiler unendlich hoher (namlich sechs 
bis acht Kilometer) AuBenwande" umschlossen, 
andererseits wird sie verborgen. Diesee Licht 
bricht endgültig jede mogliche Vermittlung von 
sakralem Innenraum und profanem ÂuBeren. Was
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den Schütz dieser durch Licht erzeugten Fin- 
stemis benôtigt, sind die "ansehnlichen 
Bauche" der Amtswalter, die im Sinne dieses 
Kultes jedoch unansehnlich sind. Das Arrange­
ment selber hat erst das definiert, was von 
ihm ausgeschlossen werden muB. In der Demon­
stration dieser "Gemeinschaft", die sich im 
Kult konstituiert, hat gerade das kleine Stück 
"Personlichkeit", das diese Amtswalter auf ihren 
Postchen angesetzt haben, keine Stelle. Erst 
der überblendende Gebrauch des Lichtes, der 
die Masse nicht beleuchtet, sondem verbirgt, 
làBt die Individuen vollstandig, jedenfalls 
zum Schein, in ihr untergehen. Die Masse muB 
zwar prasent sein, ist aber nicht mehr Masse 
spezifischer Individuen, sie wird zum eigent- 
lich gleichgültigen Stimulus der Veranstal- 
tung, zu ihrem ’’Material", das hier seine ei- 
gene Zurichtung feiert. Es ist demnach nicht 
die substantielle Einheit, die hier angestrebt 
wird. Für die Zwecke des Regimes genügt es, 
daB die artifizielle Ordnung des Lichtes 
die ^Corruption, auf die Speer hier anspielt, 
unsichtbar macht. Durch diese fiktive Ordnung 
wird die Korruption, die in Wahrheit substan- 
tiell ist, unangetastet gelassen und festge- 
schrieben. Unter dem Schütz des Symbols kann 
sie unangefochten und unwahrgenommen fortschrei- 
ten.

Die Fiktivitât dieser Einheit schlieBt ihren 
Zwangscharakter ein. Die Masse ist hier Stimulus, 
der als solcher nicht in Erscheinung tritt, und 
Cpfer zugleich, denn durch das Licht wird der 
Kultraum sowohl verdunkelt wie umschrieben. Es 
trennt die auBere Welt der Bedilrfnisse, in der

-  55  -

©
 T

he
 A

ut
ho

r(s
). 

Eu
ro

pe
an

 U
ni

ve
rs

ity
 In

st
itu

te
. 

D
ig

iti
se

d 
ve

rs
io

n 
pr

od
uc

ed
 b

y 
th

e 
EU

I L
ib

ra
ry

 in
 2

02
0.

 A
va

ila
bl

e 
O

pe
n 

Ac
ce

ss
 o

n 
C

ad
m

us
, E

ur
op

ea
n 

U
ni

ve
rs

ity
 In

st
itu

te
 R

es
ea

rc
h 

R
ep

os
ito

ry
.



-  53 -

also auch ihre Befriedigung zu suchen ware, 
vermittlungslos von der sakralen. Die auf- 
marschierten "Amtswalter" werden gezwungen, 
von ihrer empirischen Person wie auch von ihrer 
spezifischen Position eben als "Amtswalter" im 
buchstablichen Sinne abzusehen. Das, woher sie 
kommen, ihre konkreten Bediirfnisse und ihre 
Individuality, geht in diese Kultordnung nicht 
ein. Sie verspricht daher nicht die Befriedi­
gung von Bedurfnissen und die Rettung der Indi- 
viduen, sondem beider Ausloschung. Der "Licht- 
dom" evoziert neben seinen sakralen Bedeutungen 
das Bild des Kafigs und die "Amtswalter" hier 
sind in der Palle. Die "surrealistische Unwirk- 
lichkeit" des Arrangements ware wieder ein 
Beispiel fur die Attrappen- im Sinne von Pallen- 
architektur. Keinerlei Bezugnahme auf die Au- 
Cenwelt ist denen drinnen mehr gestattet. Mur 
den gigantischen Altar der Zeppelintribune, der 
mit seinen stereotypen Wiederholungen eine er- 
starrte Ordnung ihnen vorexerziert, haben sie 
als Bezugssystem vor sich. Es ware vergeblich, 
hier zu fragen, auf welche Bediirfnisse, Angste 
und Inhalte dieser Kult antwortet. Es ware 
hochstens noch zu uberlegen, welches Bediirfnis 
es ist, das zur Ausloschung der Welt der Be- 
durfnisse treibt.

In der Logik dieses Kultes stehen die beiden 
sich ausschlieBenden Pole des Innen und AuBen, 
eben weil sie nicht vermittelt sind, im Verhalt- 
nis gegenseitiger Legitimation. Man tritt in 
die "unwirkliche" (Speer) Ordnung des Kultes 
ein, um der wirklichen Ordnung, die die Kor- 
ruption angriffe, zu entgehen. Umgekehrt erfor- 
dert die Unlegitimierbarkeit der eigenen In—
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teressen, die diese Amtswalter auBerhalb 
und innerhalb ihres "Amtes" offenbar sehr 
geschickt verfolgten, deren symbolisehe 
Suspension in einer fiktiven Ordnung. Wer 
also in diesem System vom bindenden Symbol 
ergriffen zu sein behauptet, ist in Wahrheit 
von seinem Partialinteresse jenseits des. Sym­
bols ergriffen, und wer, so konnte man weiter 
folgern, in diesem Kult seine Interessen zu 
verfolgen meint, ist in Wahrheit auf die Sym­
bole hereingefallen.

Die Erfindung des "Lichtdoms" war nicht jene 
plotzliche Eingebung, als die Speer sie vor- 
fiihrt. Schon 1934 hatte er für die Veranstal- 
tungen auf dem Tempelhofer Eeld in Berlin àhn- 
liche Versuche mit Scheinwerfern aus den Ber­
liner Eilmstudios untemommen, deren Leucht- 
kraft für seine Zwecke der Blendung jedoch nicht 
ausgereicht hatte. Erst die Massenproduktion von 
Elakscheinwerfern im Zuge der Kriegsvorberei- 
tungen ermoglichte die perfekte Verdunklung. 
Eackelzüge und andere nachtliche Veranstaltungen, 
die dem NS den mystifizierenden Charakter einer 
verschworenen Sekte verleihen sollten, gehorten 
von Anfang an zu seinem festen Inventar. In 
"Mein Kampf" hatte Hitler empfohlen, Massenver- 
anstaltungen grundsatzlich nachts abzuhalten, 
das habe er von den kommunistischen Fuhrera, die 
er in diesem Buch mit fast kollegialer Hochach- 
tung anredet, gelemt. Hitler beschreibt die Tech- 
nik und den Verlauf dieser Veranstaltungen grund- 
sàtzlich als "Uberwaltigung der Willen", die 
tagsüber durch die Nüchtemheit verhindert wer- 
de. Nachts komme der Dunkelheit und Unsichtbar- 
keit der Umgebung, deren Widerstande nicht mehr
in Betracht gezogen zu werden brauchten, auch

/noch die Konzentration des Lichtes auf den Über- 
waltiger zugute.
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Speers verdunkelnder und absperrender Lichtge- 
brauch fand auf der Berliner "Ost-West-Achse" 
seine Eortfiihrung. Anlàfìlich ihrer Einweihung 
zu Hitlers 30* Geburtstag am 20. April 1939 
war das Hauptadjektiv der Berichterstattung im 
"Volkischen Beobachter'das Wort "unendlich".
Es kommt in diesem Artikel allein sieben Mai 
vor. Was zunàchst als einfacher Euphemis- 
mus erscheint, wird durch die Beobachtung be- 
deutsam, dafi diese "Unendlichkeit" paradoxer- 
weise durch Absperrung und Blockierung ent- 
steht: "Langst ist jedes Gesprach verstummt, 
alle hat die andachtheischende Magie der un- 
endlichen deutschen StraSe gepackt. (...) 
Eruhling und opferbereite Menschenmassen voli 
tosender Begeisterung und Treue, Gefolgschaft 
und Siegessicherheit auf unbeirrbar geradeaus 
fiihrendem Wege in feme Unendlichkeit formen 
sich unter dem Earbendreiklang unserer Peste 
..." usw-. usf.^ Es bediirfte eines Karl Kraus, 
urn eine derartige Sprachschluderei aufzulòsen.
Im Bild dieser StraBe, das ist in diesem Arti­
kel, wie sich zeigen wird, mehr als bloBe Me- 
tapher, erscheint die Zukunft des deutschen Vol- 
kes. Ihre Unendlichkeit ist ausschlieBlich li- 
nearer Art. Alles andere ware, im Vokabular des 
Berichterstatters gesprochen, "Abirrung". In 
dieser Ausrichtung besteht die "Magie" dieser 
StraBe, von der die "Menschenmassen" so "ge­
packt" sind, daB jedes Gesprach "verstummt", da 
es dem Irrtum ausgesetzt ware. Die merkwurdige 
Zusammenstellung von "Eruhling und opferbereite 
Menschenmassen" làBt Aufbruchsstimmung und Op— 
f erervvartung koinzidieren* Der Aufbruch in den 
Krieg, der wenige Monate spàter erfolgte, solite
das bestatigen. Die Ausstattung dieser StraBe

/
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beruht daher nicht zufallig auf einer Todes- 
symbolik. Speers Neuerungen hatten sich auf 
ihre Begradigung, um die gewünschte "unendli- 
che” Perspektive zu erzielen, und auf ihre 
Ausstattung mit Laternen beschrànkt. An diesen 
Laternen laBt sich wieder die Verdunklungs- 
und Absperrfunktion des Licbtes nachweisen, 
doch geht ihr Symbolgehalt dariiber hinaus.

Die Absperrung des AuBenraumes und die 
innere Konstruktion einer starren Perspektive 
wird zunàchst durch die niedrige Anbringung 
dieser Laternen erreicht, v/odurch sie gleich 
Orientierungsleuchten selber noch ins Auge 
fallen. Die Leuchtkorper sollen weniger eine 
bestimmte Flàche erlauchten, eine Funktion, 
die sie nur sehr ungenügend erfüllen, als sel­
ber noch sichtbar sein. Die Hbhe des Laternen- 
schaftes betragt zirka sechs Meter. Sie schwankt 
zur Ausgleichung der leichten Bodenunebenheiten 
der StraBe, die von diesen immer gleich hohen 
Leuchten vertuscht werden.. Die der Fahrbahn- 
richtung parallelen Querarme dieser Laternen 
verbieten mit anthropomorpher Geste vollends 
jedes Ausscheren aus der vorgeschriebenen 
Perspektive. Die schnurgerade "Unendlichkeit" 
dieser StraBe, deren Weg nicht mit einer z.B. 
christlichen Unendlichkeit als Aufstieg und 
Sublimation zu verwechseln ist, nimmt keinerlei 
Rücksicht auf die Umgebung, die sie durchschnei- 
det. Die Laternen, die sie abblenden, sind iden- 
tisch, gleichgtiltig ob die StraBe diirch Parks, 
Geschâfts- Oder Wohnviertel führt.

Was iiber diesen antiaufklarerischen Licht- 
gebrauch hinausweist, ist der sepulkrale Cha- 
rakter dieser Laternen# Mit ihrem breiten FuB 
wirken sie falschlich nicht in den Boden ein-
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gelassen, sondern ihm nur aufgestellt wie 
versetzbare Grabkandelaber, die sie zum Vor- 
bild haben. Die beiden zylindrischen Leucht- 
korper sind mit ihren scheinbar abnehmbaren 
Deckeln deutlich an Urnen orientiert. Zwischen 
ihnen, uber dem Schaft, befindet sich das 
romisch-etruskische Grabsymbol, der Pinien- 
zapfen. Der Pinienzapfen weist zuriick auf 
das romische Cippus-Motiv, das Grabstelen an- 
zeigte, und spater z.B. auf preuBischen Mei- 
leinsteinen Verwendung fand.^ Bei der Ausstat- 
tung der StraBe mit diesensti.lisierten Grab- 
kandelabem durfte, schreiben Herding und 
Plittig, "die Erinnerung an die Graberreihen" 
des Ersten Weltkriegs mitgesprochen haben 
- ein Hauptmotiv der nationalsozialistischen
Propaganda, sah sich doch Hitler selbst als .

77Verkorperung des Unbekannten Soldaten. ” ' 1 
Ihre Beleuchtungsfuhktion erfiillen die 
Laternen im Gegensatz etwa zu den damals 
schon gebrauchlichen Bogenleuchten nur sehr 
unvollkommen. Erklaren lassen sie sich nur 
als Bestandteile eines Totenkultes. Die Para- 
destraBe, die den Aufbruch in die Zukunft, von 
dem der Berichterstatter sprach, erzwang und 
zugleich kanalisierte, erweist sich als Gra- 
berstraBe. Wie die Grenzen des Reichs mit 
"Totenburgen", also mit Monumenten von Massen- 
grab ern - man vergleiche hierzu die Entwurfe 
von Klotz und Kreis (nomen est omen) - ,befe-~- 
Stigt werden sollten, so spielte der Totenkult 
auch seine zentrale Rolle im neuen "Germania"• 
Dieser Totenkult ist nicht, wie es etwa in Rom 
der Pall war, vor die Stadtmauem verlegt, daB 
die verstorbenen Ahnen die Stadt beschiitzen 
mogen, er ist ihr Zentrum. Alle zentralen Bau-
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ten "Germanias" werden sich als Grabbauten 
herausstellen. Die durch das Licht unsichtbar 
gewordene Masse, die auf der "Ost-West-Achse"
- "unendlich" sowohl nach Osten wie nach We­
ster. - marschiert, wobei die immer gleichen 
Abstànde der Kandelaber ihren Tritt monoton 
skandieren, ist somit diejenige, die der 
Aufforderung dieser Toten sich zu unterwerfen 
hat, d.h. eine Masse von Opfem. Das ist der 
Punkt, an dem dieser Totenkult in einen Todes- 
knit umschlàgt. Die anderen Totenmonumente 
der Hauptstadt werden im folgenden noch naher 
zu besprechen sein.

Die Struktur dieser Laternen ist zugleich 
anthropomorph, erstarrt und aufierordentlich 
kompliziert. Sie enthalten eine Vielzahl 
funktional vollig sinnloser Details, die sich 
nur aus ihrem sepulkralen Charakter erklaren 
lassen. Schon ihre verschachtelte Struktur 
allein, wobei eigentumlicherweise jede kleine 
Flache mit ihrem eigenen Rahmen versehen ist, 
als muBte sie burokratisch erfaBt werden, 
widerlegte fur sich allein die Ideologie vom 
klar gegliederten Fiihrerstaat. Grundsàtzlich 
fàllt auf, daB diese Laternen, obwohl indù - 
striell produziert (von der AEG), gehammertes 
Eisen, also handwerkliche Produktionsweisen 
vortauschen. So erscheint der Querarm quasi 
in Zimmermannsarbeit in den Schaft gesteckt, 
anstatt ihm angeschweiBt. Dieser ProzeB der 
Eetischisierung des Industrieprodukts wird uns 
spater noch zu beschaftigen haben.

Heute bietet das Dammerlicht dieser durch 
die Spaltung Berlins vollkommen verlassenen 
StraBe das beste Feld fur die StraBenprosti- 
tution.
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7) Exkurs: Per Lichtkult der franzosischen Auf- 
klârungsarchitektur

Speers Gebrauch des Lichtes bildet die genaue 
Umkehrung der Lichtmetaphem der Aufklàrungs- 
tradition. Ein kurzer Vergleich mit dem Hôhe- 
punkt des Illuminismus und seiner Organisation 
des lumen naturale wàhrendl der Eranzôsischen 
Revolution bietet sich daher hier an, zumal 
Speer selber die sogenannten Revolutionsar- 
chitekten, also vor allem Boullée und Ledoux, 
zur Rechtfertigung seiner Gigantomanie heran- 
zieht

Bouilles Bauten, bzw. seine Entwiirfe, wirk-
79lich gebaut hat er fast nichts, führen sich 

ohne Ausnahme als Kultbauten vor. In der In­
tention lehnt sich Speer daran an, ebenso wie 
die Massenveranstaltungen der Eranzôsischen 
Revolution formal viel von denen des NS vor- 
wegzunehmen scheinen. Wir haben bereits darauf 
hingewiesen, wie der radikale Jakobinismus ei- 
nes Saint-Just mit einem dem deutschen Eall 
scheinbar analogen Mythos von Sparta hantier- 
te. Gegenstand des Kultes, wie Boullée ihn ent- 
wickelt, ist jedoch nicht die Selbstzurich- 
tung der Masse, sondem die Gattung und ihre 
Geschichte. Sein Musée etwa setzt mit einer 
Treppe an, die, an den Personengruppen auf ihr 
làBt es sich nachweisen, an Raphaels "Schule 
von Athen" sich orientiert. Genau wie bei 
Raphael fiihrt diese Treppe in einen riesigen 
Kuppelbau hinein, der jedoch bei Boullée zu 
einer abstrakten Lichterscheinung geworden ist. 
Im Unterschied zu Raphael ist diese Treppe 
von zwei Opferfeuern flankiert und die vollen- 
deten Exanplare menschlicher Weisheit, zu denen 
sie hinaufführen soil, befinden sich in Bouilles
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Version nicht an ihrem AbschluB, sondern 
sind als verschwindend kleine Büsten un- 
verhaltnismaBig hohen und machtigen Saulen 
aufgesetzt. £in Aufstieg des Individuums in 
die Gattungsgeschichte ist für Boullée nicht 
gegeben. Das hat zur Konsequenz, daB es nicht 
mehr die konkrete Philosophie Platos oder 
Aristoteles ist, die für Boullée zàhlt, son­
dern die abstrakte der Gattung selber, die 
in zahllosen Exemplaren von den Saulen herab 
die Eintretenden verpflichtet. Virtuell 
konnte Jeder dort oben zu stehen kommen, unter 
der einzigen Bedingung, daB er gestorben ist. 
Boullées Musée ist ebenso wie seine Bibliothèque 
ein Grabgewôlbe und die abstrakte Gattungs- 
vernunft, der sein Kult gilt, ist zugleich 
die der Toten.

In Boullées verschiedenen Entwürfen zur
Madeleine-Kirche, die dann unter Napoléon ganz
anders, nàmlich neoklassizistisch, gebaut wur-
de, sowie in groBeren MaBstab in seiner Métro-
pole-Kirche wird das Licht, anscheinend ahn-
lich wie bei Speer, nicht eigentlich zur Be-
leuchtung des Innenraumes benutzt. Für beide
Bauten sah Boullée eine Kuppel vor, jedoch
ohne Impluvium in ihrem Scheitel, das das
Licht ins Innere herabführte. Zudem sind die
Seitenwande ohne Fenster. Statt dessen làBt
Boullée das Licht durch verborgene Kanale in
der Kuppelwàndung in deren Innenwolbung
hinaufstrahlen, die noch dazu himmelblau und

80mit Wolkenbildem bernait werden sollte.
Bas Kuppelinnere wird so zu einer Art Pro- 
jektionsschirm, auf dem sich das Naturschau- 
spiel des Lichtes reflektiert. Auf diese
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Weise beziehen seine Aufklarungskirchen 
Distanz zum christlichen Kult. Sowohl die 
Madeleine wie die Métropole entbehren Jeder 
christlichen Symbolik. Ihr kreuzformiger 
GrundriB mit der Kuppel im Schnittpunkt 
bedeutet nur Zentralraum schlechthin, in der 
die Gattung den Kult der Aufklarung begeht.

Das derart ir Szene gesetzte Licht ist 
zugleich Neutralisierung und Radikalisierung 
des Aufklàrungspathos. Neutralisierung, so- 
weit es nichts Dunkle^nehr beleuchtet; Radi- 
kàlisierung, sofern es aus dieser Instrumenta- 
litàt herausgehoben und zum Kultgegenstand ge- 
macht wird. Die Aufklarung wird entmàchtigt, 
da sie nicht mehr aufklart, und zugleich 
sakral etabliert. Der berühmten Definition 
des Zeitgenossen Bouilles, Kant, zufolge, 
lokalisiert sich dieser Kultus zwar nicht 
in einem "aufgeklàrten Zeitalter", wohl aber 
in dem der Aufklarung. Nur verliert dieses 
"Zeitalter der Aufklarung" nun seine prozessuale 
und geschichtsphilosphische Bestimmung. Es ge- 
winnt selber endzeitliche Züge.

Architektur bezieht bei Bouille ihren Status 
als "freie" - und daher auch befreiende - Kunst 
aus dem Umstand, daB sie Naturschauspiele 
arrangiert. Dem entsprechen die damaligen 
Asthetiken, wonach die Kunst die in der Natur 
verstreuten Schonheiten "einsammle" und mog- 
lichst konzentriere• Bouille bezeichnet seine

8*1Punktion als "metteur en oeuvre de la nature".82Der Begriff der "architecture parlante", der von 
der Revolutionsarchitektur gepràgt wurde, um 
nach 1918 in RuBland wiederaufgenommen zu wer- 
den, stuft Architektur als Sprachrohr der Natur 
ein. Was in diesen ^auten "spricht", ist das
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gesamte Gebàude selber. Das hat sur Voraus- 
setzung, daB seine einzelnen Teile "stumm" 
bleiben. Hierin gehôrt Boullêes Ablehnung 
des Ornaments und seine Bevorzugung kahler, 
undurchbrochener Flâchen. Erstmals wurden 
in der Revolutionsarchitektur auch die vier 
Oder fünf klassischen Saulenordnungen nicht 
mehr nur variiert, sondem radikal aufgelost, 
die für sich schon dem Gebâude Bedeutung ver- 
liehen hâtten. Der Begriff der "architecture 
parlante", dem Boullêes Gattungsbauten als kos- 
mologische Metaphem verpflichtet sind, hat 
auch seine komischen Résultate gezeitigt.
Dem Gebâude sollte seine Bestimmung schon 
von auBen, aul den ersten Blick, ansehbar 
sein. So entstanden Stalle in Form einer 
Kuh (Ledoux) und, was bedenklicher ist, 
Gefângnisse in Form von Sârgen.

Das Verhâltnis von Architektur und Natur, 
in dem die eine die andere als Kultobjekt in 
Szene setzt, ist in der Madeleine wie in der 
Métropole durch einen an sich funktionsloseii,' 
im Inheren der;Kuppel eingesetzten Sàulen- 
tambour sichtbar gemacht, der nichts trâgt, 
sondern nur als erklàrtermaBen architekto- 
nischer Rahmen in das Naturschauspiel des Lich- 
tes hineinragt. Damit wird das Licht als Kon- 
templationsobjekt vollends entrückt und die 
Naturillusion perfektioniert. Es hat damit sei­
ne Beleuchtungskraft endgültig eingebüBt. Vas 
Bouille sucht, ist ein vollstëndig reines Licht, 
das nicht mehr durch das, worauf es fâllt, ver- 
unreinigt würde, "une lumière d ’une pâleur ex­
trême " ,^3

Ergibt sich bei Bouille die Entmâchtigung des 
Lichtes aus der kultischen Inszenierung des Auf- 
klârungspathos, so^ird es bei Speer wieder, und
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zwar in gegenaufklàrerischer Absicht, in den 
instrumentellen Zusammenhang zurückgeführt.
Bei Bouille steht der Teilnehmer am Kult als 
vereinzelter Betrachter, der gerade in seiner 
Vereinzelung als Exemplar der Gattung ange- 
sprochen werden kann, auBerhalb und unterhalb 
des Lichtkreises; bei Speer ist er als gleich- 
gültiger Bestandteil der Masse in ihn einge- 
schlossen. Speers Zusammenballung von 130 
Flakscheinwerfern, obwohl auch sie nichts be- 
leucbten, ist das genaue Gegenbild zu Bouilles 
"pâleur extrême". Bouille exponiert das Licht 
dem ôffentlichen Kult,'durch den die aufgeklâr- 
te Gesellschaft sich definiere. Es wirkt nicht 
als Barrière und nicht als Konstituens der 
Masse. Indem Speer seinerseits von vornherein 
Massensuggestion anstrebt, macht er den Kultus 
des NS zu einem nicht mehr ôffentlichen. Die 
Offentlichkeit wird der Kommunikation, die von 
der Reflexion abhingee, beraubt und als unsicht- 
barer, nur présenter Stimulus in den aus dem 
gesellschaftlichen Zusammenhang herausgesprengten 
Kultraum eingeschlossen.

Einen anderen Weg, mit Hilfe des Lichtes den 
Tag in Nacht zu verwandeln, verfolgte Bouille 
mit seinem Xenotaph für Newton. "Xenotaph" be- 
deutet in Bouilles Sprachgebrauch einfach Grab- 
bau. Es handelt sich um einen riesigen Kugelbau, 
in d. essen Wandung kleine Lôcher in der Weise 
eingelassen sind, da£ das bei Tag hindurchfal- 
lende Licht das Stemenfirmament bei Nacht 
imitiert. In noch extremerer Form als in der 
Métropole führt sich die Wôlbung hier als 
Nachbildung des Universums vor. Es ist nicht 
zufallig, daB Bouille dieses Gebaude als Grab- 
bau für Newton konzipierte. Es kame darauf an,
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heiBt es, diesen Entdecker der ewigen Gesetze 
des Universums "in sich selbst einzuhiillen"•
Wenn Speer zur Verteidigung seiner Giganto- 
manie gerade auf diese Projekte Boullées 
zuriickgreift, so iibersieht er, daB sie kei- 
neswegs der Verberrlichung einer bestimmten 
Person Oder eines Staates sicb andienten.
Ihre riesigen AusmaBe, die nach den MaBstâben 
der damaligen Bautecbniken utopisch bleiben 
muBten, begriinden sich als kosmologische Meta- 
phern.

Auch Speers Saulenarrangements weisen eine’ 
gewisse Affinitàt z u  denen Boullées auf.
Durch die Auflòsung der klassischen Ordnungen 
kommt die Revolutionsarchitektur aus heutiger 84Sicht als die erste radikale Moderne zu stehen.
In den beiden àuBeren Sâulenkrànzen der Métro­
pole sind die Saulen so eng gestellt, daB nur 
noch unbestimmte Vielheit wahrnehmbar ist, nicht 
bestimmte Zahl. Ahnlich wie bei Speer gittern 
sie die Wand eher auf, als sie zu òffnen. Aller- 
dings schlieBen sie sich bei Boullée zum Kreis 
und exerzieren nicht linear ein Massenomament 
ver. Da die Saulen bei Boullée ihrer tragenden 
Punktion weitgehend enthoben sind und nur noch 
in den Raura hineinragen, konnte er im Gegensatz 
zu Speer soweit gehen, sie durch Baume zu er- 
setzen. Fiir den Newton-Xenotaph, der mit einem 
Ring von Baumen bewachsen sein solite, entschied 
sich Boullée fiir den europâischen Totenbaum 
schlechthin, fiir die Zypresse. In spateren Ent- 
wiirfen ist sie, dem Klima angemessener, durch 
die Pappel ersetzt, mit der Napoleon wenig spâ- 
ter die europâischen Heerstraûen saumte.
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8) Labyrintharchitektur

Die 'schlagendste Widerlegung der Idéolo­
gie vcm straff gegliederten Pührerstaat ergibt 
die Betrachtung des Amtssitzes dieses Führers 
selbst. Hitler hat sich von 1933 bis 1939 ins- 
gesamt drei neue Reichskanzleien entwerfen las- 
sen. Die erste war ein groBziigiger Umbau der 
bereits bestehenden, die zweite der Neubau in 
der Vosstr., die dritte, die für den neuen 
"Adolf-Hitler-Platz" geplant war, blieb Berlin 
glücklicherweise erspart. Der Neubau von 1938, 
von Speer in der erklârten Absicht entworfen, der 
Eroberungspolitik, die nun beginnen sollte, den 
ihr entsprechenden imperialen Rahmen zu geben, 
führt- die Distanzdie unzah-ligen Gallerien,
Sale, Vorgemacher, die durchquert werden müs- 
sen, um ins Zentrum der Macht zu gelangen, 
ostentativ vor. Nicht weniger als 220 Meter legt 
er zwischen den Eingang und das Empfangszimmer 
Hitlers. Dieser Anmarschweg, den der Initiant 
zurückzulegen hat, führt ausschlieBlich durch 
kahle Marmorhallen ohne AuBenfenster und Aus- 
weichmôglichkeiten, bewacht wie in Kafkas "Gesetz" 
durch ihren speziellen Adjutanten und durch 
brutalisierte, dem Cerberus ahnliche Statuen von 
der Hand Brekers. Wer ohne erhôhten Blutdruck 
über diese spiegelglatten Marmorbbden zu schrei- 
ten weiB, ist zu Hitler vorgelassen. Der Initia- 
tionsweg lâuft in einer Spiegelgallerie aus, 
derjenigen von Versailles nachgebildet, in der 
1871 das Deutsche Reich gegründet wurde, je- 
doch genau doppelt so lang. Erschreckend ist 
in dieser endlosen Elucht von Sàlen schon die 
Brutalitat der Materialbehandlung. So stôBt 
z.B. rotlicher Marraor unmittelbar, ohne ein 
tapeziertes Wandstück, an Mahagony. Das Auf- 
trumpfende und Protzende dieser wertvollen
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Materialien wird deutlich daran, da£ sie 
nicht zur Auflockerung der massiven Flachen 
und zur Ornamentalisierung, die nur auf einem 
weniger erlesenen Hintergrund sich abheben 
konnte, verwandt werden. Statt dessen wird 
grofiflachig und parvenuhaft das geschliffene 
Material selber prasentiert, als konnte es 
selber schon seiner Umgebung den Charakter 
des Erlesenen mitteilen und nicht erst seine 
Verwendung.

Kurioserweise ftihrt dieser Anmarschweg 
grofitentails an den AuBenwanden entlang, 
hatte also ebensogut fortfallen konnen.
Er ist Attrappe und Ealle zugleich* Auf ihn 
aber kam es Hitler an, er gefiel ihm so gut, 
daB er ihn fur seinen endgtiltigen Palast auf 
550 Meter zu verdoppeln gedachte. Treffend 
vergleicht Lehmann-Haupt diese Bauten mit dem 
Minotaurus-Labyrinth. Nur ftihrt der Weg nicht 
wirklich in das Gebaude hinein; das Labyrinth 
ist bewuBt arrangierte Finte.

Hitlers Zimmer selbst ist ein erschreckendes 
Beispiel des moglicherweise spezifisch deutschen 
Einstandes von Gemiitlichkeit und Brutalitat.
Die parvenuhafte Materialvorfiihrung wird von 
seiner Moblierung mit glanzenden, sadistische 
Phantasien hervorrufenden, gesteppten Leder- 
garnituren noch iibertroffen. Die Intarsien des 
wuchtigen Schreibtisches stellen in symboli- 
scher Absicht ein halb aus der Scheide gezogenes 
Schwert vor. Von ihm zeigte sich Hitler beson- 
ders befriedigt, er werde, so sagte er, seinen 
Besuchem "das Ftirchten lehren".

Die AuBenfassade - was an diesem Bauwerk ist 
eigentlich nicht Fassade - dieser Reichskanzlei 
ware ein Beispiel ,fiir "Blockarchitektur" im Sin-
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ne von Joachim Petsch. Die Fenster, die sonst 
den Block aufbràchen, sind klein gehalten und 
dazu noch in einen zusàtzlichen Rahmen zurückge- 
stellt. Der wie in einer Altarnachbildung von 
zwei Seitenflügeln eingefaBte Mitteltrakt mit 
den Raumen Hitlers ist leicht zurückgesetzt 
und erzeugt so einen eingefaBten." "Weiheraum'* • Die 
Symmetrie des Gebàudes erhôht noch seinen 
AbschlieBungsgrad. Dort, wo; man gewôhnlich den 
Eingang vermuten würde, nàmlich in der Mitte, 
ist er gerade nicht; er ist in eine Ecke ge- 
dràngt, um im Innern den langen Anmarschweg zu 
ermôglichen. Die Fassade gibt sich mit ihrer 
Natursteinverschalung betont asketisch. Das 
Material dieses im Krieg zerstorten Gebàudes 
wurde spater von der Roten Armee zur Errichtung 
ihres Ehrenmals in Berlin-Treptow verwendet.

Auch der dritte, nur geplante Palast Hitlers 
tràgt nach auBen eine betont spartanische Fassa­
de vor. Über seine gesamte Lange zieht sich eine 
vage an die dorische Ordnung erinnemde Kolon- 
nade. Sie eroffnet in Wahrheit jedoch keinen 
Zugang ins Gebàude, das sich bei nàherem Hin- 
sehen als Festung herausstellt. Die mehrere hun- 
dert Meter lange Bogenhalle ist vollstàndig 
blind. Jenseits dieser scheinbar asketischen 
Fassade aber befindet sich etwas ganz anderes, 
nàmlich ein riesiger privater Lustgarten mit 
Wasserspielen, einem eigenen Theater, Ge- 
wàchshëusem usw. Inmitten all diesen Luxus 
wollte sich Hitler seine "kleine, bescheidene, 
weiBlackierte Bettstelle" (Hitler) reserviert 
wissen. Das immer schon des falschen Moralis- 
mus verdàchtige Argument gsgen derartige Ver- 
schwendung, ware hier unangebracht. Auch der 
Luxus ist nicht das, was von der spartanischen 
Fassade verborgen toird, er ist selbst noch
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Hülle. Es besteht kein AnlaB, die Architektur 
bestàtigt es vielmehr, an Hitlers Worten zu 
zweifeln, daQ er auf diesen Prunk ebensogut 
verzichten kônne. Sogar die eigentlich pri­
vate Ausschweifung ist hier noch Representa­
tion.

An diesen Palast Hitlers solite der groBe 
Kuppelbau angeschlossen v/erden, ahnlich wie in 
Rom die Peterskirche mit der Engelsburg ver- 
bunden war Oder wie mittelalterliche Fürsten- 
palàste immer auch ihre Kapelle enthielten. 
Diese Privatka/pelle Hitlers solite 290 Meter 
hoch werden und 1^0 000 Plàtze enthalten. Ihr 
gegenüber sollten alle Vorbilder verblassen.
War die Monumentalitat von Bouilles Kuppel­
bau als Abbild der UnermeBlichkeit des Uni- 
versums durch den Naturkult fundiert und 
Michelangelos Kuppel durch den der Kirche, 
so tritt hier der Kult der Herrschaft selber 
an deren Stelle. Der Lanterna aufgesetzt, 85halt ein Adler die Weltkugel in seinen Fangen. 
Diese Lanterna allein ware etwa ebensogroB 
geworden wie die gesamte Kuppel der Peters­
kirche. In der Fassade erscheint das "Selbst- 
bewufìtsein", das Hitler durch die architekto- 
nischen Veranstaltungen den Deutschen hatte 
zurückgeben wollen, als Palisadenarchitek- 
tur. Die Sâulen - Oder besser Grabstelen - 
sind sowohl am KuppelfuB v/ie an der Lantema 
vierkaatiç'und-so eng gestellt wie Palisaden.
Sie tragen auch nichts mehr - daher lire Ahn- 
lichkeit zu Stelen - ,sondem heben nur das 
ihnen aufgesetzte Grabsymbol, den Pinienzap— 
fen, in den Raum.

Architektonisch ist gerade dieser Bau eine 
konfuse Zusammenstückelung disparater Elemen- 
te. Der Grundbau ist einfach ein glatter,
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quadratischer Klotz mit festungsartig beton- 
ten Eckpylonen , daxïiber erhebt sieh ohne je- 
den Übergang die Kuppelhalbkugel. Das gerade- 
zu, trotz seiner Monumentalitat, làcherlich 
Klotzchenartige dieser Architektur erschien 
in Speers und Hitlers Augen als "Strenge", 
Speers Bauten wirken, s]s habe ein Kind mit 
Bauklotzen gespielt und einfach quadratische 
und runde Elemente aufehandergesetzt. Die 
Enge dieser infantilen Regression selbst ist 
es, die dann als "Strenge" rationalisiert 
wird.

Der Charakter der NS-Architektur als 
Fassade einer vorgetauschten Substantiality 
kann sich vielleicht im Vergleich mit der 
des italienischen Faschismus ein Stiick weit 
erhellen. Sowohl Terragnis "Gasa del Fascio11 
in Como wie der "Palazzo della Civiltà fa­
scista" in Rom führen in ihrer Fassade, im 
Gegensatz zu den entsprechenden deutschen 
Bauten, ein Skelett vor, das Sxakt ihr In- 
neres widerspiegelt. Wahrend Speers Bau- 
werke als Ausdruck einer Substanz sich aus- 
geben, die jedoch gefalscht ist, vertrauen 
die italienischen sich vollstandig ihrer 
Cberflàche an. Die Tàuschung besteht hier 
darin, daB gerade nichts verborgen wird. 
Entsprechend gering war in Italien die Rolle 
\ . auf eine verborgene Substanz Bezug nehmen- 
der Metaphem z.B. rassistischer Art. Die 
Architektur des NS will Ausdruck eines sub- 
stantiellen Wesens - der Rasse, der Volks- 
gemeinschaft - sein, die faschistische dagegen 
leistet auf Konstanz, damit auch aaf Ausdruck 
grundsàtzlich Verzicht. 1st Hitlers Arbeits-
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Zimmer die bombastische Ausfiihrung eines 
kleinbiirgerlichen Wohnzimmers, so konnte 
dasjenige Mussolinis die Kommandozentrale 
e'ines multinationalen Konzerns sein. Die 
zentralen Kultbauten des NS demonstrieren 
spartanische Austeritat und Macht, die 
des Fasdismus demonstrieren erklartermaBen 
gerade nicht. Ober die Grunde dieser Diffe­
re nz laBt sich nur speknlieren. Die italieni- 
sche Architektur vertraut dem Mechanismus, 
daB das Zentrum der Macht nicht mehr zu 
demonstrieren braucht, eben dadurch be- 
wahrt es sich als Zentrum. In Deutschland 
war das Zentrum vielleicht nie gefestigt ge- 
nug, urn auf die Demonstration verzichten zu 
konnen. Die Dauer und Unverriickbarkeit der 
Macht, die die Fassaden des NS bedeuten wol- 
len, findet so ihre Entsprechung in dem un- 
gleich viel groBeren Gewicht von Metaphern 
der Dauer - "tausendjahriges Reich'1 - in der 
politischen Sprache. Die italienische Archi­
tektur, die auf demonstrierte Dauer verzich- 
tet, weist folglich ein noch viel uneinheit- 
licheres Gesicht auf als die deutsche. Dem 
Faschismus ist es gelungen, mehr Oder minder 
alle bestehenden Kunstrichtungen fur sich 
zu beanspruchen, sofern sie sich nicht aus- 
drucklich gegen ihn stellte, gerade weil er 
sich nie fur eine bestimmte Kunstrichtung 
erklarte. Es hat in Italien z.B. keine Ver- 
folgung moderner Kunst gegeben, im Gegenteil 
erschienen modemistische Kiinstler lange Zeit 
als die fascfistische Avantgarde* Was zustan- 
dekam, war eine Art Arbeitsteilung unter den 
Kiinstlern des Regimes, die ihm einen breiten

/
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Konsens miter den Intellektuellen sicherte.
Von den fünf neugegründeten Stâdten in 
den Pontinischen Sümpfen z.B. wurde die 
Provinzhauptstadt Littoria in einem Speer 
ahnlichen neoklassizistischen Stil von 
Piacentini und Muzio ausgeführt, das klei- 
nere Sabaudia blieb- modernistischen Ar- 
chitekten vorbehalten.

Eine ahnliche Differenz lâBt sich in der
bildenden Kunst der beiden Regime, soweit sie
deren Führer zum Gegenstand hatte, nachweisen.
Es gibt Hitlerbilder in alien nur erdenk-
lichen Posen, Hitler als Feldherr, Hitler
als Baumeister, Hitler als Ordensritter,
Hitler als Parteiführer usw. Was in all die-
sen Bildera starr fixiert und unantastbar
bleibt, ist seine Physiognomie. Es ist, als
hatten die Haler eine kleine Photographie mit
seinem Gesicht in ihr Genregemàlde hinein- 

86geklebt. Im italienischen Fall wird auf 
diese Demonstration von Konstanz inmitten 
sich veràndemder Umstànde verzichtet. Es 
ist gerade Mussolinis Physiognomie, die, 
abgesehen von konst: anten phallischen Kon- 
notationen, frei verflieBt und sich fast be- 
liebig variierbaren Bedeutungen anpaBt. Es 
gibt Mussolini als Savonarola, Mussolini als 
Schiffsbug, als fleischgewordener Fascio (Adol­
fo Wildt), als stilisierter Phallus (Thayat). 
Mussolinis Physiognomie bot sich Stilisierungen 
an, die in Deutschland schon Sakrileg gev/e- 
sen wàren.

Wahrend der NS es auf die Konstanz in der 
Veranderung anlegt, vertraut sich der Faschlsmus 
dieser Veranderung selbst an. Das ist auch in 
Mussolinis und Hitlers Sprache ablesbar. For-
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mal verlaufen Hitlers Reden alle gleich. Er 
beginnt mit leiser, beinahe schlichterner 
Stimme, um sfch dann saugend in sein hyste- 
risches Kreischen hineinzusteigem. Er muB 
daher ailes Gewicht auf die Kontinuitàt die­
ses Verlaufes legen. Mussolinis Sprache ist 
umgekehrt rein konvulsiv, diskontinuierlich 
und detonatorisch. Es gibt von ihm keine 
zusammenhangende Rede, sondern nur abgehackte 
SprachstoBe. In psychologischen Schemata ware 
Hitlers hysterische Sprache masochistisch, 
Mussolinis konvulsivische - seine berühmten 
Gesichtsverrenkungen passen nur zu gut hier 
hinein - unmittelbar sadistisch. Hitler führt 
sich selbst als Opfer der Masse vor, und zwar 
so sehr als Opfer, daB er seinerseits Opfer 
verlangen kann, Mussolini ware ihr Verge- 
waltiger.

Diese einfachen Beobachtungen weisen auf 
eine grundsâtzliche Differenz zwischen den 
beiden Regimen zuriick. Die Ideologie des NS 
hantierte durchweg mit einer Substanzenmeta- 
physik. Wenn Mussolini in seinem Enzyklopàdie- 
Artikel von 1933 dagegen erklârte, "unsere Théo­
rie ist die Aktion", so ist damit jeder Suche 
nach einer konst:/anten, zugrundeliegenden Sub- 
stanz ihr Recht abgesprochen. Aber die Erstarrung 
des NS und die faScfl-stische "Eternità dell'Effi­
mero" (Marinetti) koinzidieren. Denn ein "Movi­
mento", das rein Bewegung sein will, ohne an- 
geben zu konnen, was es bewegt Oder wodurch es 
bewegt wird, ist bei aller Variabilitàt der Ober- 
flàche ebenso unbeweglich wie die deutsche Sub- 
stanzenmetaphysik. Die Veranderungen und der 
Aktionismus, in denen der FcSchismus seinen
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Bewegungsmodus fand, sind nur "ephemer", d.h, 
sie verandern in Wahrheit nichts. Die substan­
tielle Starre in Deutschland fàllt letztlich 
mit der akzidentellen Bewegung in Italien zu- 
sammen. Der Begriff einer wirklichen Verànde- 
rung der Gesellschaft wurde von beicfen Regimen 
und auch von beiden Architekturen verfehlt.
Die italienische hatte zwar einen ungleich 
viel groûeren Spielraum, muBte aber diese 
Freiheit urn den Preis erkaufen, daB sie un- 
verbindlich blieb und keine gesellschaftli- 
chen Implikationen setzen durfte. Die Detona- 
tionsbewegung, als die der Faschismus im Un- 
terschied zum NS sich vorfiihrte, lieft nur 
gleichgiiltige Splitter zurück.
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9) Grabbauten und Ruinenarchitektur

Hitlers riesige Berliner Kuppelhalle über- 
nimmt von ihrem Vorbild, dem ròmischen Pantheon, 
gerade die Grabaspekte. Sie ist, im Gegensatz 
zu Schinkels Version, ringsum vòllig geschlos- 
sen; das Licht fallt nur durch den Oculus um 
Kuppelscheitel. Die 150 000 Personen in ihr 
befinden sich darait in einem Stück Unterwelt.
Die Funktion dieses Gebaudes bleibt unklar.
Es war nicht als Parlament gedacht. Der alte 
Berliner Reichstag solite vielmehr als Bestand- 
teil des "Adolf-Hitler-Platzes", in seinen rela- 
tiven Proportionen jedoch vollkommen bedeutungs- 
los geworden, erhalten bleiben. Wie Hitler es 
niemals für notig befani, die Weimarer Verfas- 
sung offiziell abzuschaffen, ebensowenig batte 
er vor, den Reichstag, Symbol des~ deutschen 
Parlamentarismus, abzureifìen. Architektonisch 
solite nur die Bedeutungslosigkeit dieser demo- 
kratischen Tradition augenscheinlich gemacht 
werden. Ein anderes Modell von Demokratie tritt 
an ihre Stelle, richtig spricht Hildegard Brenner 
vom "plebiszitàren Charakter" der NS-Architek- 
tur.®'7 In seinem Kuppelbau wollte Hitler offen- 
bar in einer pervertierten Form von direkter 
Demokratie über seine notorìschen "einsamen 
Entschlüsse" entscheiden lassen. Dazu muB die 
Masse zunachst dem Arrangement dieses Grabbaus 
unterworfen werden. Die Mittèltribüne im Innen- 
raum wiederholt die des Zeppelinfeldes in Nürn­
berg und der blinde Saulenkranz, mit dem die 
Kuppelwolbung innen ansetzt, tritt an den Platz 
der ’’surrealistischen Unwirklichkeit" des "Licht- 
doms". Dieser innere Saulenkranz ist nicht iden- 
tisch mit dem auBeren auf gleicher Hohe, sie 
sind bezeichnenderweise durch eine geschlosse- 
ne Wand getrennt. /Was in Nürnberg durch die
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Blendung mit Licht erzielt wurde, die Heraus- 
sprengung des Sakralraumes aus der AuBenwelt, 
sollte hier in Stein verhartet werden. Die Ab- 
schirmung von Innen und AuBen ist vollkommen.
Von auBen stoBt der Bau durch seine Palisaden- 
fassade ab, innen schlieBt er die Masse urn so 
sicherer ein.

Wie sehr es bei dieser Masse urn eine von 
Opfem sicb handelt, geht aus einem anderen Lieb- 
lingsprojekt Hitlers, dem "GroBen Bogen” auf der 
"Nord-Siid-Achse, dem Zugang zur Kuppelhalle, 
hervor. Er war ebenso wie diese Halle von Hitler 
selbst bereits 1925 entworfen worden, und zv/ar 
nicht zur Verherrlichung des deutschen Sieges 
im kommenden Weltkrieg, sondern fur die Nieder- 
lage im vergangenen. Die deutsche Niederlage 
benotigte einen Triumphbogen, mehr als dreimal 
so groB wie der Napoleon fur seine samtlichen 
Siege zugestandene in Paris. Die Namen der 1,8 
Millionen deutschen Kriegstoten sollten in ihn-QQeingemeiBelt werden. Es ist also weder einfach 
ein Triumphbogen, denn er feiert die Niederlage 
und ihre Opfer, noch ein "Grabmal des Unbekann- 
ten Soldaten", denn es geht um die Beschworung 
der .Hcisse und Zahl der Toten. Der einzelne, im 
Krieg gefallene Soldat wird noch einmal von dieser 
Cpfermasse vernichtet. Es sollte nicht der To­
ten gedacht werden, sondern ihre unheuere Zahl 
sollte die Lebenden, die unten hindurchziehen, 
zum Gpfergang verpflichten.^ Insofern war der 
neue Krieg, den Hitler von Anfang an vorberei- 
tete, in diese Architektur mit eingebaut. Hit­
ler, der die Niederlage im Ersten Weltkrieg nie 
hatte anerkennen konnen, der dem Krieg selber 
hatte die nTreue" halten wollen, hat dessen 
Totenmasse in diesem Bogen vereinigt Und zu— 
gleich seinem Namen verbunden.^ Er machte sich
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so zum Sprecher dieser ungeheueren Toten- 
masse. In ihrem Namen fordert er den neuen 
Krieg. Hinter dieser Fixierung verblassen 
dessen konkrete Eroberungsziele. Wenn in Hit­
lers Augen ibr Tod nicht vergeblich gewesen 
sein durfte, was eben heiBt, daB er in Wahr- 
heit vergeblich, d.h. von keiner Geschichts- 
vernunft integrierbar war, so leitet- er daraus 
die Verpflichtung ab, ihren Tod durch den einer 
noch groBeren Masse zu uberholen und mit Sinn 
zu erfiillen. Der "GroBe Bcgen" sollte den wegen 
der Niederlage als sinnlos empfunaenen Tod 
einen Sinn verleihen, indem er die Fortsetzung 
des Cpfers im Namen derer verlangte, die bereits 
geopfert worden waren.

Hitler hatte die Entwlirfe zu diesen Bauten
bereits 1925j ohne Hoffnung, sie Jemals aus-
fiihren zu konnen, gezeichnet. Die architekto-
nischen Projekte erscheinen demnach keineswegs
als Reflex des bereits Erreichten, sondem als

91dessen fiktive Vorprogrammierung. Auch der 
Triumphbogen ist nicht Ausdruck des deutschen 
Sieges in einem kommenden Krieg, sondem fordert 
den Krieg selbst erst heraus.

Speer gibt auf die Frage, warum all diese 
Gebaude in Stein ausgefuhrt werden sollten, ei- 
ne hdchst kuriose Antwort. Er hatte bemerkt, 
daB modeme Stahlkonstruktionen in ihrem Ver- 
fall einen "trostlosen Anblick" boten. Dagegen 
entwickelte er seine "Theorie vom Ruinenwert": 
"Modern konstruierte Bauwerke, das war ihr Aus- 
gangspunkt, waren zweifellos wenig geeignet, die 
von Hitler verlangte ’Traditionsbrucke' zu kiinf- 
tigen Generationen zu bilden: undenkbar, daB 
rostende Trummerhaufen Jene heroischen Inspi-
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rationen vermittelten, die Hitler an den 
Monumenten der Vergangenheit bewunderte. Die­
ses Dilemma sollte meine 'Theorie' entgegen— 
wirken: Die Verwendung besonderer Materialien 
sowie die Berücksichtigung besonderer stati- 
scher Überlegungen sollte Bauten ermoglichen, 
die im Verfallszustand • •• etwa den rbmischen 
Vorbildern gleichen würden."^ Speer lieB sogar 
Zeichnungen anfertigen, wie seine Bauten als 
Ruinen wirken würden. Was Hitlers Umgebung als 
"Blasphemie" (Speer) erscbien, stielB bei diesem 
selbst auf Begeisterung. Bis in ihre technischen 
Einzelheiten der Materialverwendung (Naturstein) 
und ihrer statiscken Berechnung hinein waren 
die Bauten von vornherein als Ruinen entworfen. 
Eine "Theorie vom Ruinenwert" konnte nur in 
Deutschland entstehen, da§ nie - im Gegensatz 
zu Italien - ein Imperium gehabt hat. Die im- 
perialen Ruinen sind daher selbst erst zu 
errichten. Die mogliche Zerstôrung dieser Bau- 
werke in einem kommenden Krieg konnte Hitler 
urn so weniger erschrecken, als sie schon in sie 
hineinkonstruiert und als ihr eigentlicher 
Zweck gesetzt war.^ Das wiederlegt die Hoff- 
nung, die auch Speer hegte, ein Führer mit sol- 
chen Bauvorhaben werde sie nicht durch einen 
Krieg aufs Spiel setzen, Worauf es Hitler je- 
doch ankam, war ihre Zerstôrung selber, dazu 
war nicht unbedingt die Période eines "tausend- 
jahrigen Reiches" erforderlich.

Der Todeskult des NS erhalt hier seine letzte 
Überhôhung. Es ging nur darum, vor dem Urteil 
einer als end— und sinnlos vorgestellten Geschich— 
te als "heroisch" dazustehen. "Jede groûe Zeit , 
erklârte Hitler zur Erôffnung der Architektur-
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schau in München am 23. Januar 1938 > "findet 
ihren abschlieBenden Wertausdruck in ihren Bau- 
w-erken. Wenn Vòlker groBe Zeiten innerlich er- 
leben, so gestalten sich diese Zeiten auch 
àuBerlich. Ihr Wort ist dann ùberzeugender als 
das gesprochene: Es ist das Wort aus Stein!
(...) Es mògen oft Jahrhunderte vergehen, ehe 
die GròBe einer Zeit auch in der sichtbaren 
Dokumentierung durch ihre Bauwerke verstan- 
den wird. Ein gutes Beispiel daflir ist diese 
Stadt (d.h. München). Weder hat sie den K6- 
nig einst begriffen, der ihre Bauwerke schuf, 
noch begriff sie die Bauwerke, die das Ergeb- 
nis seines Geistes gewesen sind. Beute ist die 
Beurteilung anders. Wir diirfen hoffen, daB auch 
wir einst auf eine so gnàdige Beurteilung 
rechnen konnen."^ Der feudale Machthaber, mit 
dem Hitler sich in diesem gewollt verschrobenen 
Bildungsdeutsch vergleicht, ist vermutlich 
Ludwig der II. von Bayern.^ Wie dessen Bau- 
ten unverstandlich geblieben seien, so konne 
auch Hitler auf das Urteil seiner Zeitgenos- 
sen keine Riicksicht nehmen. Worauf es ankomme, 
sei nicht das Urteil derjenigen, die diesen 
Gebàuden wohl oder iibef1 ausgesetzt sind, son- 
dern die "gnadige Beurteilung” durch die "Jahr­
hunderte ”. Der Gegenwart und ihren Individuen 
wird barsch bedeutet: "Es gibt Dinge, iiber die 
nicht diskutiert werden kann. Dazu gehòren 
alle Ewigkeitswerte pie. "Ewigkeit" dieser 
"Werte" bemiBt sich also genau daran, wieweit 
sie die Gegenwart von der Diskussion ausschlies- 
sen. Es sei nicht nur erlaubt, sondern sogar 
notwendig, die Zeitgenossen dem Geschichtsurteil,
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das Hitler für sich usurpiert hat, zu unter- 
werfen, denn eben dadurch, d.h. durch den dik- 
tatorischen Charakter der Macht, werde die Zeit 
"groB". MaBstab ihrer "GroBe" ist die Zahl der 
Opfer, die sie verlangte. Die ’’Traditionsbrücke", 
nach der Hitler sucht, ist demnach nicht eine 
kontinuierlicher Denkanstrengungenund Reflexionen, 
d.h. nicht eine, die sich durch die Opposition 
hindurch konstituierte, sondem die stumme 
Tradition der Opfer der Vergangenheit, die 
die jeweilige Gegenwart zu neuen Opfem ver- 
pflichtet.

Die Selbstvorführung Hitlers als Sprachrohr 
der "Ewigkeitswerte" ist Jedoch mehr als bloBe 
Usurpation. Er gewann - in seinen Augen - das 
Recht dazu als Verkorperung des "Unbekannten 
Soldaten" aus dem Ersten Weltkrieg, d.h. seiner 
ungeheueren Masse von Kriegstoten. "Seit dem 
katastrophalen Ausgang des Weltkrieges", schreibt 
Elias Canetti, "ist er (Hitler) von der Masse 
der gefallenen deutschen Soldaten erfiillt, die 
für ihn nicht vergeblich gefallen sein konnen."-^ 
Die Sinnlosigkeit ihres Todes war für Hitler 
undehkbar, andererseits war die einzig mogliche 
Sinnerfüllung das Ubertreffen ihrer Zahl. Nur 
als extreme Zuspitzung dieser Dialektik ist Hit­
ler zu begreifen. Die sinnlosen Opfer der Ver­
gangenheit, zu deren Verkorperung er sich ge- 
macht hatte, forderten groBere Opfer von der 
Gegenwart. Darum waren Hitlers Bauwerke wieder 
nur für die Zorstorung vorgesehen. Dies ver- 
wandelt den Totenkult des NS in einen des To­
des selbst. Er lauft auf eine einzige, unge- 
heuere Tautologie hinaus. Es sind Opfer ver- 
langt, und zwar in moglichst groBer Zahl, aber 
sie sind nicht von einem Gôtzen Oder sakulari— 
sierten Geschichtssinn verlangt, sondern nur von 
den Opfem selbst. Der NS—Staat war, jenseits
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aller Ziele, die er erreichen wollte, und die 
demgegenüber bedeutungslos werden, eine rie- 
sige Opferveranstaltung. Diese Opfer haben ihre 
Bedeutung nicht in dem,"va rum" sie starben, son­
dera nur in ihrerr ungeheueren Zabi. An der Ge- 
genwart interessierte Hitler nur, da£ sie zur 
Ze^storung bestimmt war. Dementsprechend soli­
te sie auch gebaut werden. Die NS-Architektur 
errichtete keine Bauten für den Gebrauch der 
Gegenwart, sie wollte nur dokumentieren: hier 
wurden gewaltige Opfer dargebracht. Uber die 
"heroischen Inspirationen" sollten so "künfti- 
ge Generationen” zuin Opfergang veranlaBt wer­
den.

Es ist dabei von untergeordneter Bedeutung, 
wer genau diese Opfer sein würden. Die riesigen 
Bauwerke hàtten, so waren sie von Speer berech- 
net, nur mit ,,Eremdarbeitem,,, also mit aus 
RuBland und Polen importierten Sklaven ausge- 
führt werden konnen. Speers Kostënschàtzung 
war auf kostenlose Arbeitskrâfte abgestellt.
So fand das Stichwort der "dorischen Welt" sei­
ne genaue Entsprechung in der NS-Okonomie, und 
zwar nicht nur in der Lagerokonomie der SS?8 
So konkret war der Krieg, bevor er begann, in 
dieser Architektur vorgeplant, und als Hitler 
zu Beginn des Überfalls auf RuBland zu Speer 
bemerkte: "Granit und Marmor werden wir uns 
dort holen, soviel wir wollen”,̂  so erscheint 
er sogar um der Bauvorhaben willen geführt.

Das Erstaunliche ist, wie lange Hitler mit 
diesen Architekturplânen sich getragen, wie 
hartnàckig er an ihnen festgehalten hat. Seit 
mindestens 1925 lagen die Entwürfe zu den 
wichtigsten Bauten vor. Das Symbol der Welt- 
herrschaft, die Ku_ppelhalle mit Adler und
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Weltkugel, war langst vor dem Versuch ihrer
Verwirklichung projektiert. Es ist erst das
Symbol, das hier nach seiner Erfullung ver-
langt. Nach Hitlers Ansicht war dieser Kuppel-
bau"mehr wert als drei gewonnene Kriege".
Gegeniiber seiner "heimlichen Liebe" bemerkte
er eines Tages: "Das sage ich Ihnen, Speer,
diese Bauten sind das Wichtigste I Sie miissen
alles daransetzen, sie noch zu meinen Lebzei-

101ten fertigzustellen." Durch sie sollte Ber­
lin zum "neuen Mekka" und zu einem riesigen 
Kultzentrum weraen. Die Ostgrenze des neuen 
Reichs sollte mit "Totenburgen" bestiickt wer- 
den, die, allesamt an Boullees Xenotaphen orien- 
tiert, die "deutsche Grdnungsmacht" gegeniiber 
dem "chao.tischen Csten” (Hitler) demonstrie- 
ren sollten. Durch die Toten eben konstituia- 
re sich die Ordnung. An der Westgrenze erfiill- 
ten, wie Paul Virilio jiingst nachgewiesen hat, 
die Bunker des Atlantikwalls - zum Teil von 
Hitler selbst entworfen - eine analoge Symbol- 
funktion^Im Zentrum dieses Totenreiches sind 
samtliche; Kultbauten Grabmonumente.

Speer teilt mit, wie Hitler von Bildern der 
Zerstorung geradezu besessen war: “Ich erinnere 
mich, wie er (Hitler) sich in der Reichskanzlei 
die Eilmer; vom brennenden London, vom Elammen- 
meer iiber Warschau, von explodierenden Geleit- 
zugen vorfiihren lieB und welche Gier ihn dann 
jedesmal erfaBte. Nie aber habe ich ihn so 
auBer sich gesehen wie gegen Ende des Krieges, 
als er wie in einem Delirium sich und uns 
den Untergang New Yorks in Flammensturmen aus- 
malte. Er beschrieb, wie sich die Wolkenkratzer 
in riesige brennende Eackeln verwandelten, wie
sie durcheinanderstiirzten, wie der Widerschein/
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der berstenden Stadt am dunklen Himmel stand
und mainte, wie aus einer Extase zurückfin-
dend, Saur solle den Entwurf Messerschmidts
fiir einen vierstrahligen Eernbomber sofort in
die Wirklicbkeit umsetzen. Der Krieg war
zu diesem Zeitpunkt langst verloren. Nur die
Zabi seiner ûpfer konnte nocb erbobt werden.
Es ging nicht darum, die Niederlage doch noch
abzuwenden, nocb schwebte Hitler eine einfacbe
Racbe vor. Vielmebr bezog er die Vorstellung
seiner GroBe allein vom AusmaB der Zersto-
rungen, die er verursachte, aucb wenn es am

1C4-Ende die Zerstomng Deutschlands war.
Soweit verstand er sich selbst nocb als Instru­
ment, als Zuspitzung der Dialektik des Cpfers.
Die angestaute Masse sinnloser Opfer, die in
ibm lebendig wurde, verlaigte zu ihrer Auslôschung '
ihre Uberbietung. ^
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10) Per Fetischcharakter der NS-Arc hit ektur

Samtliche Gebaude des NS sind ornamentlos. Sie 
trugen zwar Embleme, wie das Hakenkreuz, Adler 
usw., die nach dem Krieg entfernt werden konnten, 
ohne daB ibr Fehlen bemerkt wiirde, sind jedoch 
nicht durch Ornamente aufgeschlusselt. Orna- 
mentlose Fassaden sind in der Moderae grundsatz- 
lich auf zweierlei Weise denkbar; entweder in 
Glas, Stahl und Beton, das ware die konstruktivis- 
tische bzw. funktionalistische Losung durch den 
Einsatz betont artifizieller Materialien, Oder 
als archaisierende Naturmetaphem, das ware die 
Losung des NS. Diese Gegeniiberstellung des mo- 
demen Konstruktivismus, der in der Ablehnung 
des Ornaments mit dem NS sich trifft, zur 
anachronistisch anmutenden Architektur Speers 
soil im folgenden in ihren Grundziigen erortert 
werden. Es ist zugleich nach dem versteckt Re- 
pressiven im Funktionalismus zu fragen und nach 
dem konstruktivistischen Element im NS.

Seit Adolf Loos sind Ornamente auf erotische,
und zwar pragenitale Symbole zuruckgefiihrt wor-
den. Sie galten, psychoanalytisch gesprochen, als
Ausdruck des fetischistischen und polymorphen

*106Partialtriebes. Pas Ornament und die Befrie- 
digung, die es verspricht, sind Adolf Loos, der 
als einer der ersten es hatte abschaffen wollen, 
peinlich als Manifestationen unerfaBter Natur.
Es war das Problem des frilhen Funktionalismus, 
als dessen authentischsten Vertreter wir Adolf 
Loos hier betrachten, gegen jenes partiale und 
vergangliche Gluck argumentieren zu mussen, ohne 
den Glucksanspruch selbst preizugeben. "Per 
mensch unserer zeit", schreibt Loos, "der aus 
innerem drange die wande mit erotischen sym- 
bolen beschmiert, ist ein verbrecher Oder ein
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degenerierter. Man kann die kultur eines lan­
des an dem grade messen, in dem die abortwande 
beschmiert sind•',,10̂  Kritzeleien auf den Wànden 
ôffentlicher Bedürfnisanstalten und Ornamente 
sind für Loos ein und dieselbe Sache. Daher 
wahrscheinlich seine Meinung, südliche Lan­
der befànden sich auf einer niedrigeren Kul­
tur stufe . Der Appell an unmittelbare und partiale 
Befriedigung macht, so Loos, das Ornament zum 
"Verbrechen,,an der Moglichkeit einer Hôherent- 
wicklung der Menschheit, Gegenüber den zurück- 
gestauten Trieben, die sich dort, der Reflexion 
entzogen, entladen, vertritt der frühe Funktio- 
nalismus die Position des. - mit Kant gesprochen 
- intelligiblen Charakters, der derartige 
Partialbefriedigungen verschmahen kann. Loos 
argumentiert nicht, obwohl er auch von solchen 
Tônen nicht frei ist, gegen Befriedigung iiber- 
haupt, sondern nur gegen die vorschnelle und 
partiale, zugunsten einer universalen und 
antifetischistischen Befriedigung im Intelli­
giblen. In Speers Monumentalarchitektur wird 
das Ornament dagegen nicht in der Transparenz 
und Intelligibilitat der Konstruktion aufge- 
hoben und überflüssig gemacht, insofern also 
auch in seinen Rechten anerkannt, sondern ein- 
fach verbannt. Seine Gegenposition zum Feti- 
schismus der pràgenitalen Partialtriebe ist 
damit, wie Loos noch sehr genau wuBte, selber 
fetischistisch. Erzielt werden sollte nicht 
die kristalline Transparenz des Intelligiblen, 
die dem Individuum noch keinen Befriedigungs- 
modus architektonisch vorschreibt, sondern des- 
sen dumpfe Überwaltigung. Im Ornament hàtte 
das Individuum immerhin sich wiedergefunden
und sich angeheftet. Anders als fetischi-/
Stisch ist Speers grofîflàchige Materialvor- 
führung kaum zu definieren.

-  85 -

©
 T

he
 A

ut
ho

r(s
). 

Eu
ro

pe
an

 U
ni

ve
rs

ity
 In

st
itu

te
. 

D
ig

iti
se

d 
ve

rs
io

n 
pr

od
uc

ed
 b

y 
th

e 
EU

I L
ib

ra
ry

 in
 2

02
0.

 A
va

ila
bl

e 
O

pe
n 

Ac
ce

ss
 o

n 
C

ad
m

us
, E

ur
op

ea
n 

U
ni

ve
rs

ity
 In

st
itu

te
 R

es
ea

rc
h 

R
ep

os
ito

ry
.



-  85 -

Eine Vermittlung zur Sphàre der sinnlichen 
Subjekte stellt das Ornament jedoch nicht allein 
durch seinen erotischen Appellcharakter dar.
Als Kultivierung von Arbeitsspuren weist es auch 
seine Herkunft aus menschlicher Arbeit nach. 
Insafern enthàlt das Ornament selbst schon eine 
antifetischistische Intention. Grundsàtzlich 
verbirgt die kahle Passade der NS-Architektur 
dagegen, daB und wie die Gebàude konstruiert 
sind. Freilich ist das Ornament nur Kultivierung 
der Arbeit, die Gebàude sind nicht wirklich so 
gebaut, wie sie es glauben machen. Daher soll- 
te die Verwendung artifizieller und industrieller 
Materialien fiir Loos die Herkunft der Bauwerke 
als ganzer aus der Sphàre menschlicher Arbeit 
nachweisen. Eben dadurch wiirden sie, so war 
die Hoffnung, fiir die Menschen transparent.
Die Verwendung von Stahl, Glas und Beton war 
also nicht nur eine technische Notwendigkeit, 
sie war auch programmatisch als Aufklàrungsin­
tention fundiert. Die Bauten sollten so wenig 
wie moglich als Résultat eines undurchsichti- 
gen Naturprozesses erscheinen und so wenig wie 
moglich ihe Benutzer in Naturzusammenhànge ver- 
stricken. Auch diese Porderung nach absoluter 
Klarkeit durch Verbannung ailes Grganischen 
entgeht nicht immer dem Kitsch, der Naturge- 
wachsenheit vortàuscht. Er ist dann das, was 
Ernst Bloch mit Bezug auf Mies van der Rohe 
"Lichtkitsch" nennt, Oder, mit Bezug auf Le 
Corbusier, die "extreme Kiste'1. Der NS-Archi- 
tektur, ebenso ornamentfeindlich wie die 
funktionalistische, kam es jedoch genau auf 
die Renaturalisierung des Petischs an. Statt 
ihren Ursprung aus menshhlicher Arbeit sicht- 
bar zu machen, arbeitet sie, das ware die erste 
Bestimmung ihres Fetischcharakters, mit Natur— 
metaphern. Troosts Bauten am Münchener Konigs—
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platz pràsentieren sich ebenso wie Speers 
Reichskanzlei und fast alle anderen Bauten 
des Regimes als quasi-naturale Ablagerungs- 
architektur. Vertikale, d.h. tregende Elemente 
fehlen ihren Fassaden vollkommen. An ihrer 
Stelle erscheint eine Schicht über die andere 
gelegt, tragende Stützen wâren noch als mensch- 
liches Produkt erkenntiich gewesen. Diese Ge- 
bâude behaupten, Résultat von Naturprozessen und 
damit nach menschlichen MaBstaben unverriick- 
bar zu sein. So erklart sich auch die aus- 
schlieBliche Verwendung von Naturstein (mog- 
lichst Granit) an diesen Fassaden. Die Natur- 
illusion wird dadurch noch gesteigert, daS 
die Fenster durchgangig in Wandnischen zu- 
rückgesetzt sind und so Wandstarke vortauschen.
Es handelt sich jedoch um eine Tàuschung, die 
massive Natursubstanz, die diese Architektur 
vorspiegelt, ist hohl.

Die scheinbar natur'^iichsigen und massiven 
Fassaden verbergen ausnahmslos, das ware die 
zweite Bestimmung dieses Fetischs, ein in Wahr- 
heit tragendes Stahlgerüst. Die Kritik, die 
NS-Architektur sei in technischer Hinsicht 
anachronistisch gewesen, greift also zu kurz.
Ihr Anachronismus, der naturgebundene Verfahrens- 
weisen vorspiegelt, ist selbst noch Schein, hin- 
ter dem sich ein gemàB den modernen Kethoden 
konstrui.ertes Gerüst versteckt. Sowohl in 
Troosts Ehrentempeln wie in Speers Turm fiir die 
Pariser Weltausstellung Oder in Sagebiels Ber­
liner LuftfahAninisterium ist ein Stahlskelett 
das wirklich tragende Element, in das die Natur 
vortauschenden Steinplatten eingehàngt sind. Die- 
ser konstruktive Kern darf jedcch nicht erschfii- 
nen und die Naturi^lusion zerstòren. Die Ver-
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legung der tragenden Struktur nach auBen war 
dagegen die antifetischistische Intention der 
funktionalistischen Arditektur gewesen.

Die Fetischisierung geht jedoch in der NS- 
Architektur noch einen Schritt weiter. Das 
Naturmaterial (Stein) wird von ihr so behandelt, 
als ware es artifiziell. Das nàhert diese 
Architektur der des Funktionalismus zum Schein 
wieder an. Die scheinbar massiven Pfeiler des 
Turms fur die Pariser Weltausstellung oder 
die Pfeilerreihe der Zeppelintribiine imitieren 
eine Stahlkcnstruktion in Stein. Als Sàulen, 
der gegebenen Bearbeitungsfcrm von Stein, sind 
sie nicht mehr ansprechbar, sie sind zu ein- 
fachen, vierkantigen Tràgem geworden. Diese 
Gebaude tun also so, als seien sie aus massivem 
Stein, wàhrend sie gleichzeitig ein Stahlgeriist 
in ihrem Innem verstecken und den Stein auBen 
so behandelt, als v/àre er Stahl. Auch die an 
sich funktionslosen Rippen der groBen Kuppel 
sind so eng gestellt, daB sie einen Stahlbau

yj Q Qnachbilden. Wàhrend die ersten Stahkonstruk- 
tionen den Stein nachahmten, sichtbar noch heute 
an alten Eisenbahnbrucken, v/o Sàulenkapitàle 
Steinmetzarbeiten grazios nachbilden, dreht sich 
das Verweisungsverhàltnis hier um. In der NS- 
Architektur wird das konstruktive Geriist zu- 
nàchst hinter naturaler Massivitàt verborgen, 
um dann als scheinbare Konstruktion in Stein 
wieder hervorzutreten. Vom Konstruktivismus, 
hier irrt die Interpretation von Barbara Mil- 
ler-Lane, wird nur seine abweisende Kahlheit, 
sozusagen seine Ideologie, ubernommen, ohne seine 
Aulklàrungsintention durch den Ver\veis auf 
menschliche Arbeits- und Konstruktionsverfahren, 
die die Bauten aus dem Naturzusammenhang .
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herausheben soliteti. Arbeit erscheint in der 
Architektur Speers vielmehr selber als Natur- 
prozeS und wird so ihrer Reflexions- und Ein- 
spruchskraft beraubt. Der Konstruktivismus hatte 
sich bewuBt jeder Anspielung auf Natur, sowohl 
der des ornamentalen Details wie der Naturineta- 
pher im Ganzen, enthalten. Seine Inspirationen 
hatte er dagegen, wie Le Corbusier 1923 pro­
grammatiseli in "Vers une architecture" es for­
muli erte, aus den reinen stereometrischen Eor- 
men der Industriearchitektur bezogen. Die be- 
tont artifizielle Sphare der Architektur woll- 
te so der Natur die ihre aussparen. Im NS wird 
durch die Re-Naturalisierung der Architektur 
Natur vollends zugerichtet; sie wird so be- 
handelt, als ware sie artifizielles Material. 
Denn die Naturalisierung des Eetischs rekon- 
struiert keineswegs, v/ie die NS-Ideologie be- 
hauptete, den Naturverband.

/

©
 T

he
 A

ut
ho

r(s
). 

Eu
ro

pe
an

 U
ni

ve
rs

ity
 In

st
itu

te
. 

D
ig

iti
se

d 
ve

rs
io

n 
pr

od
uc

ed
 b

y 
th

e 
EU

I L
ib

ra
ry

 in
 2

02
0.

 A
va

ila
bl

e 
O

pe
n 

Ac
ce

ss
 o

n 
C

ad
m

us
, E

ur
op

ea
n 

U
ni

ve
rs

ity
 In

st
itu

te
 R

es
ea

rc
h 

R
ep

os
ito

ry
.



Anmerkungen

1) Siegfried Kracauer, Das Ornament der Masse, 
Frankfurt/Main 1977» S. 50.

2) Die Dokumente siad heute am einfachsten 
zuganglich in Adelbert Reif (Hrsg.), Albert 
Speer - Kontroversen urn ein deutsches Pha- 
nomen, Miinchen 1978, S. 17 - 2-50.

5) Albert Speer, Erinnerungen, Frankfurt Alain, 
Berlin, Wien 1989, S. 126.

4) Albert Speer, Spandauer Tagebucher, Frank- 
furt/Main, Berlin, Wien 1978, S. 174.

5) Speer, Erinnerungen, S. 148*
6) Es ist zur Erklarung des Verhaltnisses 

Hitler-Speer nicht notig, wie Alexander 
Mitscherlich es vorschlagt, auf eine ver- 
drangte homoerotische Neigung zuriickzugrei- 
fen - vergl. A. Mitscherlich, Hitler blieb 
ihm ein Ratsel - die Selbstblendung Albert 
Speers, in A. Reif (Hrsg.), Albert Speer - 
Kontroversen urn ein deutsches Phanomen,
S. 460ff. Das mag psychologisch zutreffen, 
ist in diesem Zusammenhang jedoch kaum von 
Belang. Die Unterwurfigkeit Hitlers gegenil- 
ber Speer laBt sich auch ohne solche Riick- 
griff e ausreichend dokumentieren: MDer Mensch, 
den sie Führer nannten und der heute abend 
das schlichte Weltkind mit den gutartigen 
Augen spielte, wenn jener Mensch einige 
Worte sprach, so beugten sich alle um- 
sitzenden Paladine ergeben vor, alle auf 
denselben Punkt zu, den Mund des Gewaltigen 
mit der Fliege darliber. Es war, als habe 
ein warmer' Wind der Ergebenheit die stol- 
zen Halme lautlos gebogen, so daB ich nur 
noch die gefalteten Specknacken unserer 
Reichsfuhrung zu Gesicht bekam. (...) Der 
dickgesichtige Hitler nahm die Ergeben- 
heitswelle auf, er seinerseits beugte sich 
diskret jenem Speer entgegen, der rechts 
von ihm saB und gelegentlich einige artig- 
gelangweilte Worte sprach. Was an Huldi- 
gxingen dem Hitler entgegenwogte, leitete er 
an Speer weiter: es war eine Art Stafetten- 
lauf der Ergebenheit. Es schien Speer eine 
Art Bewunderter, Geliebter zu sein, und er 
war es, der die Huldigungen entgegennahm, 
als seien sie Kleingeld." So lautet die Be- 
schreibung einer NS-Veranstaltung.durch den 
Schriftsteller-Gunter Weisenbom (zit. in 
Speer, Spandauer Tagebucher, S. 216).
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7) Speer, Erinnerungen, S. 52.
8) Rede von Joseph Goebbels, in "Vôlkischer 

Beobachter" vom 23. Jan. 1938*
9) Ibidem.
10) Speer, Erinnerungen, S. 126f.
11) Albert Speer, Architektur-Arbeiten, Frank- 

furt/Main, Berlin, Wien 1978, Vorwort. Die- 
se Definition des NS als technokratisches 
Regime findet sich auch in einigen Analysen 
aus marxistisch-kulturkritischer Sicht -
so veroffentlichte Herbert Marcuse 1941 
in den “Studies in Philosophy and Social 
Science" (ehemals "Zeitschrift für Sozial- 
forschung") einen Aufsatz unter dem Titel 
"Some Social Implications of Modem Techno­
logy" (IX, New York 1941, Nr. 3)» Wenn Mar­
cuse den NS als "vollendete Technokratie" 
beschreibt, die die privatkapitalistische 
Anarchie der Profitinteressen erfolgreich 
beseitigt habe, so spricht er ihm damit 
eine Rationalisât zu, den inzwischen von 
den Dokumenten, nicht zuletzt von denen 
des "obersten Technokraten", Albert Speer, 
widerlegt worden ist.

12) Für den italienischen Fascismus waren 
"nazionalismo rivoluzionario" und 
"patriottismo antitradizionale" analoge 
Wortbildungen. Beide stammen von F. T. 
Marinetti; vergi, dazu seine Schrift 
Guerra - sola igiene del mondo, Milano 
1 9 1 4 .

13) Oswald Spengler schrieb 1933 zur BegrüBung 
Hitlers, es ist der erste Satz des Bûches: 
"Niemand konnte die nationale Umwàlzung 
dieses Jahres mehr herbeisehnen als ich." 
Wenig spâter heiBt es: "Ein groBes Ereig- 
nis bedarf des wertenden Urteils der Mit- 
lebenden nicht. Die Geschichte selbst wird 
es richten, wenn keiner der Handelnden mehr 
labt." - was sich im wortlichen Sinne be- 
statigen solite (Oswald Spengler, Jahre der 
Entscheidung, München 1933» S. VII und 
VIII).

14) Oswald Spengler, PreuBentum und Sozialis- 
mus, München 1920, S. 4.

15) Spengler, Prei^Bentum und Sozialismus, S, 50
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16) Spengler, PreuBentum und Sozialismus, S. 63.
17) Vergi, dazu die Spengler-Kritik bei Sieg­

fried Kracauer, History- Last Things before 
the Last, New York 1972.

18) Die einzig angemessene Reaktion auf Spenglers 
Unternehmen ware wahrscheinlich der Satz, 
mit dem die franzosischen Surrealisten sei­
ne Philosophie beantworteten: "Auch dieser 
Untergang des Abendlandes war ein Fehlschlag."

19) Spengler, PreuBentum und Sozialismus, S. 42.
20) Gottfried Benn, Dorische Welt. Eine Unter- 

suchung über das Verhaltnis von Kunst und 
Macht, in ders., Gesammelte Werke, hrsg. 
von Dieter Wellershoff, Wiesbaden 1968.

21) Dieser Denkduktus nàhert Benn der berühmten 
Freiburger Rektoratsrede Heideggers von 1933 
an, in der die Machtergreifung des NS mit 
den Worten gefeiert wird, in ihr trete "das 
Sein" wieder hervor. Auch Benns Demagogie der 
"Zucht" Oder "Ziichtung" findet sich ebenso 
bei Heidegger. Die Illusion ist bezeichnend 
für die deutschen Intellektuellen, sowohl 
für Spengler und Benn wie für Heidegger, die 
NS-Führung selbst noch in die "Zucht des 
Seins" (Heidegger) nehmen zu kònnen.

22) Zum "Mythos von Sparta" wâhrend der Franzo- 
sichen Revolution vergi. Luciano Canfora, 
Ideologie del classicismo, Torino 1980,
S. 13f.

23) In Florenz z.B. wurde die Domkuppel von
Brunelleschi vor allem für die AuBensicht 
auf die Stadt gebaut, innerhalb der ver- 
schachtelten Altstadt selber ist sie nahe- 
zu unsichtbar. Die einzige Vedute in l. . •
Florenz selber ist die eben von Brunelleschi 
angelegte StraSe zwischen seiner Domkuppel 
und der ebenfalls von ihm gebauten Kuppel
von SS. Annunziata, die heutige via dei Servi.

24) Âhnlich war das Verfahren TrDOsts mit Klen- 
zes klassizistischen Propylàen in München. 
Trocst entfernte die Bepflanzung des Konigs- 
platzes, urn ihn als Aufmarschfeld geeignet 
zu machen, schloB ihn durch zwei neue Ge- 
baude und zwei "Ehrentempel" ab und verwan- 
delte damit auch die Proplaen in einen Ab— 
schluB - wodurch sie eben aufhòren, "Pro­
pylàen" zu sein.

-  92 -

©
 T

he
 A

ut
ho

r(s
). 

Eu
ro

pe
an

 U
ni

ve
rs

ity
 In

st
itu

te
. 

D
ig

iti
se

d 
ve

rs
io

n 
pr

od
uc

ed
 b

y 
th

e 
EU

I L
ib

ra
ry

 in
 2

02
0.

 A
va

ila
bl

e 
O

pe
n 

Ac
ce

ss
 o

n 
C

ad
m

us
, E

ur
op

ea
n 

U
ni

ve
rs

ity
 In

st
itu

te
 R

es
ea

rc
h 

R
ep

os
ito

ry
.



-  92 -

25) Vergi. Speer, Erinnerungen, S, 55 und 76.
26) Speer, Erinnerungen, S. 76. Die dem Athener 

Stadion nachgebildete Hufeisenform des 
"Deutschen Stadions" in Nürnberg begründet 
Speer weiterhin damit, daB ein geschlossener 
Kessel bei diesen ungeheueren AusmaBen für 
die Zuschauer unertrâglich gev;orden ware.
Das Stadion solite 550 Meter lang, 460 Me­
ter breit und knapp 100 Meter hoch werden.
Es solite 400 000 Zuschauern Platz bieten
- vergi. Speer, Erinnerungen, S. 81.

27) Speer, Spandauer Tagebücher, S. 166f.
28) Vergi. Adolf Max Vogt, Russische und Fran- 

zòaische Revolutionsarchitektur, Koln 
1974-.

29) Speer, Spandauer Tagebücher, S. 202.
50) Vergi. Jochen Thies, Architekt der Welt- 

herrschaft, Düsseldorf 1976, S. 68.
51) Thies, Architekt der Weltherrschaft, S. 80f.
52) Speer, Erinnerungen, S. 157; vergi, auch 

Spandauer Tagebücher, S. 167.
33) Jean-Michel Palmier, De 1'expressionisme

• au nazisme. Les arts et la contre-révolution 
en Allemagne (1914 - 33)> in Eléments pour 
un analyse du fascisme, Séminaire de Maria 
Macciocchi, Tome I, Paris 1976, S. 39^ und 
396. Vergi, auch Jean Clair, Nouvelle 
Objectivité et art nationalsocialiste: 
l'inversion des signes, in Actes du colloque 
du C.I.E.R.E.C., Saint-Etienne 1980.

34) Vergi. Walter Benjamin, Der Begriff der 
Kunstkritik in der deutschen Romantik, 
Frankfurt/Main 1972.

35) Nikolaus Pevsner, Europaische Architektur, 
München 1963, S. 466. Vergi, auch Leonardo 
Benevolo, Geschichte der Architektur des 
19. und 20. Jahrhunderts, München 1978»
Bd. II, S. 192f.

36) Vergi. Reinhard Müller-Mehlis, Die Kunst im 
Dritten Reich, München 1976, S. 170.
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37) Barbara Miller-Lane hat dariiber hinaus 
nachgewiesen, da£ die modbrnistische 
Bewegung wahrend der NS-Zeit keineswegs 
einlach erlischt, sondera einige ihrer 
formalen Losungen, insbesondere in Indus- 
triebauten, durchaus ubemommen werden - 
Architecture and Politics in Germany,
Cambridge Alass. 1968, S. 185*

38) Paul Ortwin Rave, Kunstdiktatur im Dritten 
Reich, Hamburg 19̂ -9»

39) Hildegard Brenner, Die Kunstpolitik des 
Nationalsozialismus, Reinbek bei Hamburg 
1963.

4-0) Anna Taut, Die Architektur im Dritten Reich 
1953 - 194-3, Berlin 1967*

4-1) Joachim Petsch, Baukunst und Stadtplanung 
im Dritten Reich, München und Wien 1976.

4-2) Miller-Lane, Architecture and Politics in 
Ge rmany, S . 18311•

4-3) Miller-Lane, Die "steinernen Dokumente" 
des Dritten Reichs, in A. Reil (Hrsgv),
Albert Speer - Kontroversen urn ein deutsches 
Phanomen, S. 34-3*

4-4-) Lars Olol Larsson, Die Neugestaltung der 
Reichshauptstadt, Stuttgart 1978, S. 108.

4-3) Elaine S. Hochmann, Die "steinernen Doku­
mente" des Dritten Reichs, in A. Reil (Hrsg.), 
Albert Speer, Kontroversen urn ein deutsches 
Phanomen, S. 33211.

46) H. Lehmann-Haupt, Art under a Dictatorship,
New York 1973, S. 10611.

4-7) Vergl. John Elderlield, Total and Totali­
tarian Art, in "Studio International",
April 1970»

4-8 )Joachim Petsch, Architektur und Gesellschalt. 
Zur Geschichte der deutschen Architektur im 
19. und 20. Jahrhunaert, Koln und Wien 1977,
S. 2121.

4-9) Jochen Thies, Architekt der Weltherrschalt, 
leitet aus den Bauplanen Hitlers ab, dessen 
Eroberungsplane seien weltweit gewesen und 
hatten sich nicht aul Europa beschrankt.
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50) Vergl. hierzu die Schriften von Moeller 
van den Bruck, z.B. Das Dritte Reich, Ber­
lin 1932 .

51) Robert R. Taylor, The "Word in Stone". The 
Role of Architecture in the National Socialist 
Ideology, Berkeley/Cal. 1974-, S. 275» Taylors 
Arbeit versteht sich als historische Fort- 
setzung von Miller-Lanes "Architecture and 
Politics in Germany 1918 - 194-5» die sich 
trotz ihres Titels auf die Weimarer Perio-
de konzentriert hatte.

52) Vergl. Gottfried Benn, Zuchtung, in ders., 
Gesammelte Werke, Ausgabe Wellershoff.
Der Text ist von 1954- - siehe dazu auch seine 
Selbstkritik von 1944, Zuchtung II, ebd.

55) Speer, Erinnerungen, S. 172.
54-) Zur Prage der Baukosten vergl. Rino Sanders, 

Nervi iiber Speer. Zwei Welten der Archi- 
tektur: "Es miissen Jahre der Verriicktheit 
gewesen sein". Interview mit Pier Luigi 
Nervi, in "Die Zeit" vom 20. Feb. 1970.

55) Zit. in Speer, Erinnerungen, S. 82.
56) Aus einer "Kulturrede" Hitlers auf dem 

Reichsparteitag in Niirnberg 1957» abge- 
druckt in Teut, Die Architektur im Dritten 
Reich, S. 189.

57) Zu einer Analyse von Hitlers Sprache vergl. 
neben Klemperers LTI den Roman von Carlo 
Emilio Gadda, Eros e Priapo.

58) Speer, Spandauer Tagebiicher, S. 100.
59) Hitlers Skizzen von 1925 zum "GroBen Bogen" 

und zur "GroBen Halle" sind abgedruckt bei 
Karl Arndt, Architektur und Politik, in 
Speer, Architektur-Arbeiten, S. 128. Der 
Triumphbogen sollte so, wie Hitler ihn ge- 
zeichnet hatte, ausgefiihrt werden. Er wird 
daher von Speer in obigem Buch nicht unter 
die eigenen Werke gezahlt. Die "GroBe Halle" 
wurde von Speer neu entworfen.

60) Speer, Erinnerungen, S. 163. Die nazistische 
Presse liebte es, die Neubauplane als Hit­
lers psrsonliche Schopfung vorzufiihren. So 
hieB es in Goebbels Rede zur Eroffnung der 
Architekturausstellung in Miinchen am
23. Jan. 1938v "Es ist jetzt zwei Uhr nachts,
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und die Millionenstadt (gemeint ist Ber­
lin) ist schon zur Ruhe gegangen. Irgend- 
wo am Reichskanzlerplatz in einer Privat- 
wohnung brennt noch Licht. Dort s itzt eine 
kleine Gesellschaft um einen Tisch versam- 
melt, auf dem eine Karte der Reichshaupt- 
stadt liegt. Mitten unter ihnen ein Mann, 
der mit breiten Bleistiftziigen diese Rie- 
senstadt neu gestaltet. Es wird nicbt viel 
dabei gesprochen, man hort nur leise den 
Zeichenstift uber einen griinen Stadtplan 
Oder iiber weiBes Papier gleiten. Aber man 
fiihlt, daB die Herzen aller Anwesenden 
plotzlich anfangen, schneller zu schlagen, 
die Augen gliihen und die Hande zittern.
In der Phantasie erscheint plotzlich ganz 
klar und deutlich sichtbar die Vision ei­
ner neuen Weltstadt. Der Mann, den seine 
Gegner jetzt in einem Konvertikel von Ver- 
schworern- vermuten, beschaftigt mit fin—  
steren Umsturzplanen, der sitzt seelen- 
ruhig vor einem Berliner Stadtplan und 
entwirft Projekte, so als wenn er sie mor­
gen verv/irklichen konnte, mit der Ruhe, der 
GewiBheit und der Sicherheit einer Per- 
sonlichkeit, die nicht nur weiB, was sie 
will, sondern auch will, was sie weiB'*... 
usw. ("Volkischer Beobachter" vom 23» Jan. 
1958)» Zu jedem noch so scheinhaften Neu- 
beginn gehort ein Griinaungsmythos hinzu, 
der hier von Goebbels frei fabulierend, 
im Deutsch eines bemiihten Gymnasiasten 
entfaltet wird.

61) Vergl. Anna Teut, Die Architektur im Dritten 
Reich, S. 387»

62) G. W. P. Hegel, Werke Bd. XIII (Vorlesungen 
liber die Asthetik Bd. I), hrsg. von Eva 
Moldenhauer und Karl Markus Michel, Frahk- 
furt/Main 1970, S. 24.

63) G. W. F. Hegel, Werke Bd. XV (Vorlesungen 
iiber die Asthetik Bd . Ill), S. 254f.

64) Alfred Schinz, Berlin. Stadtschicksal und 
Stadtebau, Braunschweig 1964, S. 195*

6p) Vergl. Ernst Jiinger, Der Arbeiter. Kerr- 
schaft und Gestalt, Hamburg 1932.

66) Vergl. Elias Canetti, Hitler nach Speer, 
in ders., Die gespaltene Zukunft, Miinchen 
1972.
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67) Miller-Lane, Die "steinemen Dokumente" 
des Dritten Reichs, in Reif (Hrsg.), Al­
bert Speer - Kontroversen, S. J4-6.

68) Speer, Erinnerungen, S. 68.
69) Ebd.
70) Speer, Erinnerungen, S. 168.
71) Eine Deutung des NS als heidnischer Personen- 

kult tragt Hans-Jochen Gamm vor: "Das ist 
der kultische Zirkel: Man hebt beim Natur- 
mythos an und schlieBt mit der Retterge- 
stalt. Ailes ist eingefangen ... und letzt- 
lich steht dem Erdkreis in der Gestalt 
Hitlers der Lichtbringer bereit. (...) Wer 
etwas von der messianischen Idee weiB,
mag betroffen darüber sein, wieweit der 
braune Kult tatsàchlich die Züge Christi 
auf Hitler iibertrug und ihn damit im Ver- 
stàndnis der Christen zum Antichristen pro- 
klamierte" (Der braune Kult, Hamburg 1962, •
S. 181). Die Architektur des NS deutet dem- 
gegeniiber an, daB das Messianische und das 
Politische keineswegs notwendig in der Per­
son Hitlers koinzidierten. Soweit der "brau­
ne Kult" ein Kult war, machte er noch die 
Person zu seiner Funktion. Gamms Folgerung, 
die Kirche zur antifaschistischen Institution 
par excellence zu erklaren, ist historisch 
schlicht unzutreffend.

72) Speer, Erinnerungen, S. 71*
73) "Vôlkischer Beobachter", Berliner Ausgabe 

vom 20. 4. 1939»
74-) Ibidem.
75) Siehe Klaus Herding und Hans-Ernst Mittig, 

Kunst und Alltag im NS-System. Albert Speers 
Berliner StraBenlaternen, GieBen 1973»
S. 23f, auf deren detaillierte Untersuchung 
sich unsere Darstellung hier stützt.

76) Eine besonders kuriose Verwendung des Pi- 
nienzapfens befindet sich im Schinkel-Pa- 
villon hinter dem Charlottenburger SchloB. 
in ihm hat sich der preuBische Konig exakt 
diejenige halbkreisformige Steinbank nach- 
bauen lassen, auf der Goethe in Pompegi 
liber den Tod meditiert haben soil. Sie ist 
von zwei Pinienzapfen flankiert.
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77) Herding/Mittig, Kunst und Alltag im NS- 
System, S. 24.

78) Vergi. Speer, Erinnerungen, S. 169.
79) Zur Architektur der Franzôsischen Revolu­

tion ist die folgende Literatur grundle- 
gend: Emil Kaufmann, Von Ledoux bis Le 
Corbusier. Ursprung und Entwicklung der 
autonomen Architektur, Wien und Leipzig 
1934; ders., Three Revolutionary Archi­
tects: Bouille, Ledoux and Lequeu, in 
"Transactions of the American Philoso­
phical Society", 1952; ders., Architec- 
tecture in the Age of Reason, Cambridge/
Mass. 1955; Adolf Max Vogt, Bouilles 
Newton-Denkmal. Sakralbau und Kugelidee,
Basel und Stuttgart 1989; ders., Russi- 
sche und Pranzosische Revolutionsarchi- 
tektur, Koln 197^»

80) A. M. Vogt, Bouilles Newton-Denkmal, S. 175»
81) A. M. Vogt, Bouilles Newton-Denkmal, S. 190.
82) Vergi. Emil Kaufmann, Architecture in the 

Age of Reason, hier zit. nach der italie- 
nischen Ubersetzung: Architettura dell’illu­
minismo, Torino 1966, S. 184.

83) Zit. bei Vogt, Bouilles Newton-Denkmal, S. 243.
84) Vergi. John Summersen, The Classical Language 

of Architecture, London 1962.
85) Diese Weltkugel in den Fangen^des Adlers 

auf der Kuppel ist zu einem Ei defor- 
miert. Speer behauptet, in der Hohe von 
290 Metern kònne nur ein Ei als Kugel 
erscheinen - Erinnerungen, S. 175*

86) Auf einen besonders grotesken Fall derarti- 
ger Idolatrie stieB Speer beim AuBenmini-

ster von Ribbentrop. Hitler hatte alien sei- 
nen Minstern Jeweils eine Photographie mit 
Autogramm verehrt, als Speer jedoch einmal 
in der Villa von Ribbentrops zu Besuch war, 
fand er die Wande mit Dutzenden solcher Pho­
tos behangt. Von diesem auBergewohnlichen 
Gunstbeweis beunruhigt, ergaben Speers Nach- 
forschungen, daB auch von Ribbentrop wie 
alle anderen nur ein Photo erhalten hatte 
und es einfach hatte vervielfaltigen las- 
sen.
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87) Hildegard Brenner, Die Kunstpolitik des 
Nationalsozialismus, S. 275»

88) Speer, Erinnerungen, S. 163f.
89) Vergi, hierzu den für eine Analyse der 

NS-Architektur grundlegenden Essay von 
Elias Canetti: "Er (der Triumphbogen) 
wird, da seine Dauer für ewig gedacht ist, 
aus hartem Stein bestehen. Aber in Wirk- 
lichkeit besteht er aus etwas, das kost- 
barer ist, aus 1,8 Millionen Toten. Der 
Name jedes einzelnen dieser Gefallenen 
wird in Granit eingemeiBelt werden. Sie 
werden dadurch geehrt* aber sie sind auf 
diese V/eise auch dicht beisammen, dichter 
als es je in einer Masse moglich ware. In 
dieser ungeheueren Zahl konstituieren sie 
den Triumphbogen Hitlers. Es sind noch nicht 
die Toten seines neuen, von ihm gewollten 
und geplanten Krieges, sondern die des er-
sten, in dem er wie jeder andere gedient hat. 
Er hat ihn überlebt, aber er ist ihm treu 
geblieben und hat ihn nie verleugnet. Im 
BewuBtsein dieser Toten hat er die Kraft 
aufgebracht, den Ausgang jenes Krieges nie 
anzuerkennen. Sie waren seine Masse, als 
er noch keine andere hatte, er fühlt, daB 
sie es sind, die ihm zu seiner Macht ver- 
holfen haben; ohne die Toten des Ersten 
Weltkrieges hatte er nie existiert. Seine 
Absicht, sie in einem Triumphbogen zu- 
sammenzubringen, ist die Anerkennung die­
ser Wahrheit und seiner Schuld an sie.
Aber es ist sein Triumphbogen und seinen 
Namen wird er tragen. '(...) Diese unge- 
heuere Zahl gehort seinem Namen. Das Ge- 
fühl für die Masse der Toten ist in Hit­
ler entscheidend. Es ist seine eigent- 
liche Masse” (Elias Canetti, Hitler nach' 
Speer, S. 17)»

90) Zu Hitler als Verkorperung des "Unbekann- 
ten Soldaten”, vergi. Hans J. Gamm, Der 
braune Kult, S. 29f.

91) Vergi. Jochen Thies, Architekt der Welt- 
herrschaft, S. J Q ì  »

92) Speer, Erinnerungen, S. 69. Speer legt ge- 
genüber Jochen Thies, der die ’’Ruinenwert— 
theorie” Hitler selber zuschrieb (Architekt 
der Veltherrschaft, S. 78), Wert darauf, 
sie als seine /Erfindung anerkannt zu wis- 
sen (Architektur-Arbeiten, Vorwort). Die
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wiederkehrende Erinnerung an seine Bauten 
als Ruinen suchte Speer noch Jahre danach 
im Spandauer Gefàngnis heim. Am 8. 8. 194-8 
notierte er: "Einen Monat an einer minuzio- 
sen Zeichnung gesessen: Das zerstòrte Lebens 
v/erk darf nicht Ende aller Koffnungen sein. 
(...) Die Sàulen des Portikus der groBen 
Halle hatten dreiBig Meter Hòhe. So stell- 
te ich sie mir nun als Ruinen vor. Heine 
Prau und ich im Vordergrund. Die Kopfe mit 
einem Trauertuch bedeckt" (Spandauer Tage- 
biicher, S. 160 - auch die Zeichnung selbst, 
bei der offenbar auch die Erinnerung an 
das Forum Romanum eine gewisse Rolle ge- 
spielt hat, ist in dem Band abgedruckt).

93) Die NS-Architektur bestatigt das, womit 
Arno Schmidt 194-9 seinen ersten Roman, 
"Schwarze Spiegel'1, begann. Ihm ist der 
englische Satz vorangestellt: "They asked 
for it and they've got it".

94-) "Volkischer Beobachter" vom 23. Jan. 1938»
93) Vergi, hierzu den Film von Hans Jurgen 

Syberberg uber Ludwig den II. von Bayern: 
"Der jungfràuliche Kbnig".

96) "Volkischer Beobachter" von 23. Jan. 1938.
97) Elias Canetti, Hitler nach Speer, S. 38.
98) Jochen Thies, Architekt der Weltherr- 

schaft, S. 101.
99) Speer, Erinnerungen, S. 193*
100) Jochen Thies, Architekt der Weltherr- 

schaft, S. 82.
101) Speer , ‘ Spàndauèr. Tagebiicher* Ŝ . 31*

102) Paul Virilio? Vitesse et Politique. Essai
de Dromologie, Paris 1977*

103) Speer, Spandauer Tagebiicher, S. 126f.
104-) Zu dieser Besessenheit von Bildern der_ 

Zerstorung paBt durchaus, daB Hitler die 
wirkliche Zerstorung von sich fernhielt.
Sie ist die Kehrseite seines eigenen Uber- 
lebens. So weigerte er sich stets, eine 
der zerbombten deutschen Stadte zu besu— 
chen, wie Churchill es mit grofier propa— 
gandistischer Wirksamkeit praktizierte•
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Elias Canetti hat in seinem theoretischen 
Hauptwerk, Masse und Macht, vorsucht, die 
Obsession durch Bilder der Zerstòrung urn 
des eigenen Uberlebens willen als den Nor­
mal fall von Paranoia zu beschreiben: "Für 
die Eigenschaften- der Masse hat niemand 
ein schàrferes Augai als der Paranoiker 
Oder der Machthaber, was ... auf dassel- 
be herauskommt. (...) Die Paranoia ist 
im buchstablichen Sinne des Wortes eine 
Krankheit der Macht" (Elias Canetti, Masse 
und Macht, München I960, Bd.' II, S. 195-0* 
Was Canetti hier weniger genau reflektiert, 
Oder woruber er sich bewuBt hinwegsetzt, 
ist die schwierige Ubersetzbarkeit psycho- 
pa thologischer Kategorien in gesellschaft- 
liche - vergi, dazu seine Diskussion mit 
Theodor W. Adorno, in Canetti, Die gespal- 
tene Zukunft.

105) Die wichtigste neuere Auseinandersetzung 
mit Hitler, der wichtigste "ProzeB" gegen 
und mit ihm, ist Hans Jürgen Syberbergs 
Hitler-Pilm. Das Drehbuch ist veròffent- 
licht als H. J. Syberberg, Hitler. Ein 
Film aus Deutschland, Reinbek bei Hamburg 
1976.

106) Heide Bemdt, 1st der Funktionalismus eine 
funktionale Architektur? Soziologische 
Betrachtungen einer architektonischen Ka- 
tegorie, in Berndt/Horn/Lorenzer, Archi­
tektur als Ideologie, Frankfurt Alain 1968, 
S. 42.

107) Adolf Loos, Sâmtliche Schriften, Bd. I, 
München und Wien 1962, S. 277»

108) Vergi. Theodor W. Adorno, Funktionalismus 
heute, in ders., Ohne Leitbild, parva 
aesthetica, Frankfurt Alain 1967» 6. 120.
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